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    An ihrem 29. Geburtstag steht Caroline plötzlich vor den Scherben ihres Lebens. Ihr Freund hat sie sitzen gelassen und ihren Job ist sie auch los. Sie beschließt, den Abend in einer Bar zu verbringen. Dort trifft sie den überaus charismatischen Liam und seine beiden Freunde, die ihr schließlich anbieten, in dem Gästezimmer ihrer gemeinsamen Wohnung zu übernachten. Doch was wie eine nette Geste wirkt, geschieht nicht ohne Hintergedanken. In gewissen Abständen suchen die drei Männer gemeinsam eine Frau aus, die sie dafür bezahlen, dass sie bei ihnen wohnt und für gewisse Dienste zur Verfügung steht…
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    „Hallo, junges Fräulein. Kann ich Ihnen behilflich sein?“ Die ältere Dame mustert mich fragend.


    Ich sitze etwas verloren auf den Treppenstufen vor unserer WG Wohnung und zwirbele gelangweilt eine Haarsträhne zwischen den Fingern.


    Ich habe mehrfach geklingelt, aber Marcus hat mir nicht geöffnet. Entweder ist er beleidigt und macht mir absichtlich nicht auf, oder aber er ist tatsächlich nicht zuhause.


    Zu dumm, dass ich keinen Schlüssel habe. Und seine Handynummer habe ich auch nicht. Und Liam will ich gerade nicht anrufen.


    „Ich habe den Schlüssel vergessen“, antworte ich und deute auf die Haustüre hinter mir.


    „Ach so. In welcher Wohnung wohnen Sie denn? Oder sind sie zu Besuch? Ich habe Sie noch nie gesehen“, meint die Dame und betrachtet mich eingehend über den Rand ihrer Brille.


    „Ich wohne im obersten Stockwerk. Aber nur für kurze Zeit“, erwidere ich.


    „Bei den drei jungen Herren?“


    „Ja, genau“, erwidere ich zögernd. Die ältere Dame scheint eine Nachbarin meiner WG Partner zu sein. Wer weiß, was sie so alles mitbekommt. Ich spüre, wie meine Wangen rot werden.


    „Dann sind Sie die neue Haushälterin?“, will sie wissen. „Ich kannte ihre Vorgängerin. Ich habe sie kennengelernt, als ich einen kleinen Unfall hatte. Ich bin auf dem Bürgersteig ausgerutscht und gestürzt. Nicole hat mir geholfen und sich ein paar Tage lang heimlich um mich gekümmert. Ihre Arbeitgeber sollten nichts davon wissen. Warum weiß ich nicht, aber die Herren scheinen etwas schwierig zu sein, Unternehmertypen halt. Nicole ist ein liebes Mädchen. Ein bisschen zu still, aber sehr hilfsbereit.“


    Die ältere Dame hat nun meine volle Aufmerksamkeit. Nicole muss eine der WG Frauen gewesen sein. Bietet sich hier endlich eine Möglichkeit, mehr über die WG zu erfahren?


    „Ja, ich bin so etwas wie die neue Haushälterin“, antworte ich schnell. „Was hat meine Vorgängerin denn so über ihren Job erzählt?“


    „Nicht viel“, erwidert die Dame schulterzuckend. „Nur, dass sie für einige Zeit für meine Nachbarn arbeiten wird. Aber nur aushilfsweise. Die Herren haben scheinbar immer nur Aushilfen, alle bildhübsch, aber keine bleibt sehr lange. Ich habe einige von ihnen im Hausflur getroffen, aber außer ‚Guten Tag’ haben sie nie etwas gesagt. Vielleicht waren das alles ausländische Mädchen. Sind Sie auch Ausländerin?“


    „Nein“, antworte ich vorsichtig. Ich glaube nicht, dass meine Mitbewohner wollen, dass ich mit ihrer Nachbarin rede. Außer meiner ‚Vorgängerin Nicole’ scheinen sich auch alle daran gehalten zu haben.


    „Ich habe mir immer vorgenommen, Nicole anzurufen und sie zu fragen wie es ihr jetzt geht und was sie macht, aber ich habe es vergessen. Ich vergesse manchmal Sachen, wissen Sie.“


    „Haben Sie etwa Nicoles Telefonnummer?“, frage ich aufgeregt.


    „Ja, sie hat mir, kurz bevor sie ausgezogen ist, ihre Handynummer gegeben.“


    Blitzschnell lege ich mir eine kleine Geschichte zurecht. Ich will diese Nummer!


    „Meinen Sie, ich könnte Nicoles Handynummer haben? Es gibt ein paar Geräte in der Wohnung mit denen ich nicht so gut klar komme, so neumodisches Zeug. Vielleicht kann sie mir weiterhelfen.“


    „Hm, warum nicht. Kommen Sie doch kurz mit rein, dann gebe ich Ihnen die Nummer.“


    Innerlich jubelnd folge ich der netten Dame ins Haus. Sie wohnt, wie sich herausstellt, zum Glück im Erdgeschoss. Dort wird man wohl nichts von den nächtlichen Aktivitäten des Penthouses hören. Hoffentlich begegne ich nie den Leuten, die unter uns wohnen.


    „Kommen Sie doch rein…“


    „Caroline, mein Name ist Caroline“, erwidere ich und folge der Dame in ihre Wohnung.


     


    Eine halbe Stunde und zwei Tassen Kaffee später, verlasse ich die Wohnung von Marie, der netten älteren Dame wieder. In der Tasche die Handynummer von Nicole. Ich habe Marie versprochen, bald wieder zu kommen, dafür hat sie mir versprochen, den Männern nichts von unserer Bekanntschaft zu erzählen.


    „Wenn die Männer so komisch reagieren, wäre es mir lieb, wenn sie auch nicht wissen, dass wir uns kennen. So wie bei Nicole. Ich will keine Probleme bekommen“, habe ich ihr erklärt.


    Marcus zu erreichen, um wieder in die Wohnung zu kommen, ist für mich gerade absolut nebensächlich.


     


    Ich laufe ungefähr einen halben Kilometer die Straße hinunter, dann setze ich mich auf eine kleine Mauer, hole den Zettel aus der Tasche und wähle die Nummer.


    Meine Nerven sind bis aufs Äußerste angespannt. Ich lasse es lange klingeln. Gerade als ich wieder auflegen will, meldet sich eine weibliche Stimme: „Ja bitte?“


    Vor Schreck fällt mir fast der Hörer aus der Hand.


     


    Ich atme ganz tief durch. Jetzt oder nie.


    „Nicole?“, frage ich nervös.


    „Ja. Wer ist denn da?“


    „Hier ist Caroline. Ich habe Ihre Telefonnummer von einer gemeinsamen Bekannten – Marie!“


    Einige Sekunden verstreichen. Dann höre ich Nicoles Stimme wieder. „Und woher kennen Sie Marie?“ Sie klingt misstrauisch. Zu misstrauisch.


    „Sie ist so etwas wie meine Nachbarin. Ich wohne in der obersten Etage“, antworte ich mutig und warte.


    Am anderen Ende der Leitung ist es still. Totenstill.


    „Hallo? Nicole? Sind Sie noch da?“


    Bitte leg nicht auf, flehe ich stumm.


     


    „Sind Sie wahnsinnig, mich anzurufen? Ich lege jetzt auf. Bitte rufen Sie nicht wieder an!“ Nicoles Stimme überschlägt sich fast.


    „Nein“, bettele ich. „Nicht auflegen! Bitte, hören Sie mir zu! Ich bin durch Zufall in die WG geraten und brauche dringend ein paar Antworten! Sie sind die Einzige, die mir helfen kann. Bitte!“


    Gespannt halte ich den Atem an. Wenn Nicole jetzt nicht auflegt, habe ich vielleicht doch eine kleine Chance, mehr über meine Mitbewohner zu erfahren.


    „Was soll das heißen, Sie sind durch Zufall in die WG geraten?“ Nicole klingt immer noch sehr misstrauisch, aber ich höre auch einen Hauch von Neugierde in ihrer Stimme.


    „Ich habe die drei Männer vor ein paar Tagen in einer Bar kennengelernt und nun wohne ich bei ihnen…“, beginne ich.


    „Was?“ Nicole klingt entsetzt. „Sie haben sich nicht auf die Anzeige beworben?“


    „Nein“, erwidere ich schnell, bevor Nicole es sich doch noch anders überlegt und mich weg drückt. „Ich bin da durch Zufall hinein geraten und gerade ein bisschen überfordert. Nicht, dass es mir nicht gefallen würde. Die Männer sind wirklich nett und ich habe so etwas Unglaubliches noch nie erlebt, aber ich weiß nicht, ob ich auf Dauer klar komme.“


     


    „Oh, mein Gott! Das darf doch nicht wahr sein. Ich fasse es nicht! Du bist eine Anfängerin?“ Vor lauter Erregung wechselt Nicole fast automatisch zum ‚Du’.


    „Hm, wenn man es so sieht, bin ich das wohl!“, erwidere ich vorsichtig.


    „Dann solltest du so schnell wie möglich wieder ausziehen. Das Spiel ist nichts für Anfänger!“, entgegnet sie.


    Interessant, dass Nicole den Aufenthalt in der WG als Spiel bezeichnet, denke ich.


    „So einfach ist das nicht“, antworte ich. „Ich bin gerade in einer sehr ungünstigen Lage. Ich habe kein Geld, keinen Job und keine Wohnung. Die WG ist so etwas wie mein Ausweg!“


    „Keine gute Idee“, meint Nicole. „Die Folgeschäden sind extrem hoch!“


    „Wie meinst du das?“, frage ich und wechsle auch zum ‚Du’.


    „Hör mal, ich kann dir nicht helfen. Du kennst den Vertrag. Ich habe keine Lust, noch mehr Schwierigkeiten zu bekommen. Ich habe schon zu viel gesagt“, meint Nicole.


    „Nein, bitte. Leg nicht auf! Können wir uns nicht treffen?“


    „Treffen?“, keucht Nicole entsetzt. „Du dürftest noch nicht einmal meine Nummer haben. Es war ein Fehler, Marie meine Nummer zu geben. Ich habe nicht damit gerechnet, dass sie die Nummer an eine der Mitbewohnerinnen weitergeben würde.“


    „Bitte, Nicole!“, flehe ich. „Ich sage keinem etwas. Ich habe doch auch die Regeln gebrochen, indem ich dich angerufen habe. Bitte, triff dich mit mir!“


     


    Einige Sekunden lang ist es wieder still am anderen Ende der Leitung. Nicole scheint nachzudenken.


    „Schick mir eine SMS mit deiner Emailadresse. Ich überlege es mir und gebe dir in den nächsten Stunden Bescheid. Aber nur, weil ich es verantwortungslos finde, dass die Männer eine Anfängerin in der WG aufgenommen haben. Und: Lösch bitte meine Nummer aus deiner Anrufliste und nachher auch die SMS. Sicher ist sicher.“


     


    Ziemlich abrupt beenden wir unser kurzes Gespräch. Ich hoffe sehr, dass Nicole sich mit mir trifft. Ich habe so viele Fragen!


    Schnell sende ich ihr eine SMS mit meiner Emailadresse und entferne die SMS dann aus dem Sendespeicher. Wie versprochen, lösche ich auch ihre Telefonnummer aus der Anrufliste. Den Zettel mit ihrer Telefonnummer verstaue ich in einem kleinen Innentasche meiner Handtasche. Die Innentasche ist so versteckt, dass ich nicht glaube, dass jemand den Zettel dort finden wird. Ich habe die kleine Tasche selber erst vor Kurzem entdeckt.


     


    Etwas ratlos sitze ich anschließend auf der kleinen Mauer und beobachte ein paar Spatzen, die sich um einen weggeworfenes Butterbrot streiten.


    Wie schön einfach euer Leben ist, denke ich und seufze.


    In was bin ich da bloß hineingeraten?


    Bei dem Gedanken daran, bis morgen Abend mit Marcus alleine zu sein, bekomme ich eine Gänsehaut. Keine Ahnung, ob das gut gehen wird!


    Aber ewig werde ich nicht vor ihm davonlaufen können. Ich sollte nachsehen, ob er wieder zuhause ist.
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    Einige Minuten später stehe ich wieder vor unserer Haustüre und drücke auf die Klingel. Ein kleiner Teil von mir hofft, dass Marcus immer noch nicht da ist. Aber der wesentlich größere Teil hat Hunger und muss auf die Toilette.


    „Hallo?“, Marcus Stimme aus der Gegensprechanlage klingt genervt.


    Ich seufze. „Hi, ich bin es. Kannst du mich bitte reinlassen. Ich habe keinen Schlüssel!“


    „Warum sollte ich? Du willst doch deine kostbare Zeit nicht mit mir verbringen?!“, erwidert Marcus.


    „Mann, sei doch nicht so ein Idiot. Mach bitte auf!“, entgegne ich gereizt.


    „Was kriege ich denn dafür?“, will er wissen.


    „Meine ewige Dankbarkeit!“, antworte ich und rolle mit den Augen. Warum muss von meinen drei Mitbewohnern ausgerechnet Marcus ständig zuhause sein? Ich würde ihn liebend gerne gegen Liam oder Alexander eintauschen.


    „Wie wäre es mit Oralverkehr als Gegenleistung? Deine Nummer neulich beim Abendessen fand ich gar nicht so schlecht“, ertönt es aus der Gegensprechanlage.


    „Pst“, mache ich, denn genau in diesem Moment schiebt eine Mutter ihren Kinderwagen vor unserem Haus vorbei. Sie reißt die Augen auf, betrachtet mich entsetzt und schüttelt den Kopf. Sie muss Marcus Worte gehört haben. Wie peinlich!


    „Können wir das vielleicht persönlich besprechen? Hier sind auch noch andere Leute auf der Straße“, antworte ich mit gedämpfter Stimme.


    Als Antwort ertönt endlich der Türsummer.


     


     


    Als ich aus dem Aufzug steige, lehnt Marcus in der geöffneten Wohnungstür und grinst.


    „Was?“, frage ich.


    „Ich wusste doch, dass du wieder kommen wirst!“


    „Bleibt mir jawohl nichts anderes übrig, oder? Wenn ich eine Alternative gehabt hätte, wäre ich bestimmt nicht zurückgekommen. Zumindest nicht, wenn nur du alleine da bist!“


    „Ach komm schon, Caroline. Ich finde, du kannst auch mal ein bisschen nett zu mir sein. Gib dir doch mal Mühe! Wir könnten so viel Spaß miteinander haben!“


    „Und wie definierst du ‚nett sein’? Vielleicht so: Oh lieber Marcus, bitte, darf ich an deinem Schwanz lutschen?“, erwidere ich schlagfertig.


    Marcus lacht. „Das wäre zumindest ein gelungener Anfang! Ich hätte nichts dagegen!“


    „Schon klar“, antworte ich und verdrehe die Augen. „Kann ich jetzt endlich rein kommen?“


    Er nickt, hebt mich hoch und wirft mich über seine Schulter. Das passiert so schnell, dass ich mir keine Zeit bleibt, zu reagieren. Ich trommele mit einer Hand auf seinen Rücken und halte mit der anderen Hand krampfhaft meine Handtasche fest.


    „Hey, was soll das? Lass mich gefälligst runter!“


    „Nein, erst wenn du dich entschuldigst!“, erwidert er, trägt mich über die Türschwelle und kickt geschickt die Haustür hinter uns zu.


    „Ich soll mich entschuldigen? Du spinnst doch! Ich wüsste nicht wofür“, fauche ich.


    „Du hast wirklich Glück, dass du dich heute schonen musst. Sonst würde ich dich jetzt in meinem Zimmer festbinden und dir abwechselnd deinen kleinen Hintern versohlen und dich vögeln!“, knurrt er.


    Obwohl Marcus mich schon wieder zur Weißglut treibt, verursachen seine Worte ein angenehmes Ziehen in meinen Unterleib.


    Du Verräterin!, verfluche ich meine Weiblichkeit.


    „Ich stehe nicht auf SM. Und jetzt lass mich runter! Sofort!“, antworte ich schnell.


    „Du weißt gar nicht, auf was du so alles stehst“, erwidert Marcus süffisant. „Und SM würde ich so ein bisschen ‚Hintern versohlen’ nicht wirklich nennen!“


    Ohne zu überlegen, beiße ich ihm in den Rücken. Nicht besonders fest, aber gerade kräftig genug, dass er aufschreit und mich ruckartig absetzt.


    Wütend funkelt Marcus mich an. „Du Biest!“


    Ich drehe mich auf dem Absatz um, laufe schnell ins Badezimmer und schließe die Tür hinter mir ab. Ich habe keine Zeit für Diskussionen. Ich muss jetzt wirklich ganz dringend auf die Toilette. Meine Blase platzt gleich.


     


    Puh, das war dringend, denke ich erleichtert, als der Druck endlich nachlässt.


    Gestern Abend hat mein Intimbereich vor lauter Beanspruchung noch leicht protestiert, aber jetzt merke ich nichts mehr. Kein Brennen, nichts mehr geschwollen. Die Jungs waren doch relativ vorsichtig mit meinem Unterleib. Wahrscheinlich könnte ich sogar schon wieder Sex haben.


    Wenn Marcus das wüsste, denke ich und grinse.


    Eigentlich habe ich damit gerechnet, dass er mir hinterher läuft oder doch zumindest an die Badezimmertür klopft, aber draußen rührt sich nichts.


    Vorsichtig öffne ich die Tür und luge um die Ecke. Marcus ist nicht zu sehen. Ob er sauer ist, weil ich ihn gebissen habe? Aber so fest war es eigentlich gar nicht und er hat mich provoziert.


    Wie gut, dass Marcus nicht mein fester Freund ist, ich würde wahnsinnig werden, denke ich und mache mich auf den Weg in die Küche. Ich brauche dringend einen anständigen Kaffee. Diese Plörre vorhin in der Bäckerei, war allenfalls gut zum Blumengießen, aber nicht dazu geeignet, um wach zu werden.


     


    „Hm, ja. Ok, ich versuche, zu kommen. Eventuell bringe ich noch jemanden mit. Was? Nein, auf keinen Fall!“ Marcus Stimme kommt aus dem Wohnzimmer. Ich werfe einen vorsichtigen Blick hinein und sehe ihn am Fenster stehen, das Handy am Ohr. Er wirkt genervt. Ob wegen mir oder wegen seines Telefonates weiß ich nicht so genau. Ich beschließe, ihn einfach zu ignorieren, nehme mir eine Kaffeetasse aus dem Küchenschrank, stecke eine Kapsel in die Kaffeemaschine und drücke den Start-Knopf. Doch statt mir den gewünschten Kaffee zu liefern, fängt die Maschine plötzlich an, zu zischen und zu fauchen.


     


    „Was machst du denn da?“ Marcus steht plötzlich neben mir und drückt schnell auf einen der Knöpfe der Kaffeemaschine. Sofort herrscht wieder Ruhe.


    Blödes Ding, denke ich.


    „Wonach sieht es denn aus?“, erwidere ich. „Ich hatte natürlich vor, eure Küche in die Luft zu jagen. Das hat man doch gehört!“


    „Stopp!“ Marcus sieht mir in die Augen und legt einen Finger auf seinen Mund.


    „Was ‚Stopp’?“, will ich wissen.


    „Hör doch mal mit dieser Zickerei auf. Du geht’s mir auf die Nerven!“


    „Ich gehe dir auf die Nerven? Du hast doch angefangen und mir Vorwürfe gemacht. Und das nur, weil du eifersüchtig bist!“


    „Ich bin was?“


    „Eifersüchtig. Weil ich mich mit Liam und Alexander besser verstehe, als mit dir. Und soll ich dir was sagen: Das bist du selber Schuld. Du benimmst dich unmöglich, du du du Machoarsch!“ Vor lauter Aufregung gerate ich ins Stottern.


    „Los, komm mit!“ Marcus packt mein Handgelenk und zieht mich unsanft hinter sich her.


    Was soll das? Will er etwa doch mit mir schlafen? Ich spüre, wie sich meine Nackenhaare aufstellen. Ich möchte jetzt keinen körperlichen Kontakt mit Marcus. Dafür bin ich viel zu aufgewühlt und außerdem ist er mir im Moment alles andere als sympathisch.


    Obwohl mir natürlich klar ist, dass ich mich mit der Einwilligung in die Vertragsbedingungen verpflichtet habe, mit meinen Mitbewohnern zu schlafen, wann immer sie möchten. Aber ich habe auch das Recht „Nein“ zu sagen, wenn ich mich zum Beispiel nicht gut fühle. Und Marcus hat gerade selbst gesagt, dass ich mich schonen soll. Also kann er mich mal gerne haben.


    „Was soll das? Lass mich los!“, schimpfe ich.


    „Ok“, Marcus lässt meine Hand so abrupt los, dass ich taumele und mich an der Wand abstützen muss, um nicht umzufallen.


    Idiot, denke ich.


    „Wärst du so freundlich und würdest dir eine Jacke anziehen? Wir beide machen jetzt einen Ausflug!“, meint er.


    „Was für einen Ausflug?“, frage ich alarmiert.


    Bei unserem letzten ‚Ausflug’ hat Marcus mich aus einem Flugzeug geschubst. Was hat er jetzt schon wieder vor? Ich werde bestimmt nicht noch einmal aus einem Flugzeug springen, auch nicht von einem Bungeeturm oder so etwas. Und ich werde auch keine Vogelspinnen streicheln oder mit Piranhas schwimmen oder weiß der Kuckuck.


    Das kann er vergessen!
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    „Wenn du mir nicht sagst, wohin wir fahren, steige ich nicht ein!“ Ich stehe in der Tiefgarage vor Marcus kleinem Elektroflitzer und verschränke demonstrativ die Arme vor der Brust.


    „Lass das!“, knurrt Marcus genervt.


    „Spinnst du? Ich bin doch kein Hund. Lass das, Caroline! Aus, Caroline! Du kannst mir doch wenigstens sagen, wohin wir fahren wollen.“


    „Es gibt Menschen, die zuviel reden und dann ganz plötzlich in einer Tiefgarage verschollen sind!“ Als er auf mich zukommt, glitzern Marcus Augen gefährlich.


    Tatsächlich würde wohl niemand merken, wenn er mich Hier und Jetzt verschwinden lassen würde. Die Tiefgarage ist menschenleer.


    Hilfe, denke ich. Jetzt dreht er doch durch. Ich habe Marcus von Anfang an für leicht psychopathisch gehalten.


    „Was soll das?“, frage ich unsicher, presse meine Handtasche wie ein Schutzschild fest vor meine Brust und angele mein Handy aus der Tasche. Ein Blick auf mein Mobiltelefon zeigt, dass ich gerade keinen Empfang habe. Kein einziger Balken ist sichtbar. Verdammte Tiefgarage! Ob der Notruf trotzdem funktioniert? Wohl nicht…


    „Stell die Tasche ab und dreh dich um!“, fordert er und drängt mich gegen sein Auto.


    „Wa-was, wird denn das?“, stammele ich.


    „Wonach sieht es denn aus?“, erwidert er und knöpft langsam seine Jeans auf. „Ich werde dich jetzt vögeln. Ist mir egal, ob du noch wund bist. Anders funktioniert es mit uns beiden scheinbar nicht. Danach bist du vielleicht zahmer!“


    „Und wenn ich gar nicht will?“


    „Und wenn mir das egal ist?“


     


    Ganz kurz überlege ich, ob ich Marcus nicht einfach mit einem gezielten Tritt in die Weichteile schachmatt setze und dann schnell weglaufen soll. Aber dann schiebt er meine Haare zur Seite, legt meinen Hals frei und fängt an, meinen Nacken zu küssen. Seine Finger wandern in meinen Ausschnitt und liebkosen sanft meine Brustwarzen.


    So sehr mein Geist ihn auch manchmal verabscheuen mag, mein Körper reagiert sofort auf die Streicheleinheiten. Ich merke, wie die Anspannung von mir abfällt und wie meine Brustwarzen anfangen, süß zu prickeln und sich aufzurichten.


    „Geht doch“, murmelt Marcus und beißt ganz leicht in mein Ohrläppchen. Sein warmer Atem an meinem Ohr und der erotische Tonfall seiner Stimme lassen auch den letzten Rest meines Widerstands schmelzen. Ich taste hinter mich und reibe mit den Fingerspitzen über seinen bereits leicht erigierten Penis.


    Marcus stöhnt leise. Ich beschließe, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen ist, um die Machtverhältnisse zu ändern. Jetzt übernehme ich die Kontrolle!


    Ich drehe mich so schnell um, dass er keine Gelegenheit hat, mich festzuhalten. Blitzschnell knie ich mich hin und nehme seinen erigierten Schwanz in den Mund.


    „Was..“, beginnt er, kommt aber nicht dazu, den Satz zu beenden, denn ich habe mit dem Spiel begonnen. Meine Zungenspitze spielt mit seiner Eichel, während ich mit meinem Mund und meinen Fingern seinen Schaft massiere.


    „Hör auf“, keucht er. „Sonst komme ich gleich!“


    „In Ordnung!“ Abrupt lasse ich von ihm ab, richte mich grinsend auf und gehe zur Beifahrertür. „Wollen wir dann los?“


    „Du Miststück“, knurrt Marcus. „Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dich so einfach davonkommen lasse?“


    „Doch, genau das denke ich“, lächele ich und deute mit einer Kopfbewegung Richtung Aufzug. Marcus folgt meinem Blick.


    „Verdammt“, schimpft er und knöpft schnell seine Jeans zu. Gerade noch rechtzeitig, denn schon öffnet sich die Aufzugtür und ein älterer Herr betritt die Tiefgarage. Als er Marcus und mich erblickt, nickt er uns freundlich zu. Ich hebe die Hand zum Gruß. Auch Marcus nickt grüßend. Als er mir die Wagentür öffnet, glitzern seine Augen gefährlich.


    „Danke“, grinse ich und nehme auf dem Beifahrersitz Platz.


    Dank des älteren Herrn steht es dann wohl 1:0 für mich. Ätsch!
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    „Du musst gar nicht so selbstgefällig grinsen! Glaub ja nicht, dass wir schon fertig miteinander sind. Du bist heute auf jeden Fall noch fällig“, knurrt Marcus einige Minuten später.


    Wir stehen an einer roten Ampel und warten auf die Grünphase. Ich ziehe es vor, zu schweigen. Wenn er mir nicht sagen will, wohin wir fahren, muss ich mich damit wohl abfinden. Aber dieses Mal werde ich mich nicht zu etwas überreden lassen, was ich nicht will. Ich habe zwar den WG Vertrag unterschrieben, aber ich habe damit ja nicht meinen freien Willen abgegeben.


    Hoffentlich fahren wir irgendwo hin, wo möglichst viele Menschen sind, denke ich.


    Die Vorstellung, jetzt mit Marcus allein zu sein, bereitet mir doch etwas Unbehagen. Wenn ich seine Blicken richtig interpretiere, wünscht er mich gerade zur Hölle. So emotional und körperlich gereizt wie er momentan ist, ist es bestimmt besser nicht mit ihm alleine zu sein. Das könnte sonst gefährlich für meinen Unterleib werden.


    Marcus schnaubt noch einmal ärgerlich, dann strafft er die Schultern. „Wir haben jetzt keine Zeit mehr für Spielchen“, meint er. „Wenn wir gleich am Ziel sind, möchte ich, dass wir nett und freundlich miteinander umgehen. Irgendwie werden wir das jawohl schaffen. Und ich werde dich als eine alte Studienfreundin vorstellen. Kein Wort über unsere WG oder sonst irgendetwas in der Richtung, verstanden?“


    Ich nicke brav.


    Wir werden also nicht allein sein, denke ich erleichtert. Allerdings wird es dadurch schwieriger werden, ab und zu unbemerkt meine Emails zu checken. Ich hoffe so sehr, dass Nicole sich bei mir melden wird.


     


    Kurze Zeit später halten wir vor einer großen roten Backsteinvilla. Der Garten der Villa ist riesig, mit einem Bolzplatz, Schaukeln, Klettergerüsten und Sandkästen.


    Was ist das? Eine Schule? Oder ein Kindergarten?


    „Ist das unser Ziel?“, frage ich erstaunt und deute auf das Gebäude. „Eine Schule? Was machen wir denn hier?“


    „Nein, keine Schule“, erwidert Marcus kopfschüttelnd. „Komm mit! Wir müssen uns beeilen!“


    Und schon ist er aus dem Auto gestiegen und eilt auf das Gebäude zu. Ich folge ihm etwas ratlos. Was hat er bloß vor?


    „Komm schnell, Caroline. Wir sind spät dran. Wir müssen uns auch noch umziehen!“, drängelt Marcus.


    Umziehen?, denke ich. Mein Gesicht ist ein einziges großes Fragezeichen.


    Marcus geht um das Gebäude herum und bleibt vor einer kleinen hölzernen Tür stehen.


    Ein Hintereingang?, überlege ich. Oder die Pforte zur Hölle?


    „Moment“, meint Marcus und kramt in seiner Hosentasche. „Aha, da ist er ja!“ Triumphierend hält er einen Schlüssel in der Hand und öffnet damit die kleine Tür.


    Wieso hat er einen Schlüssel für dieses Haus? Und was hat es mit dem Umziehen auf sich? Wir werden doch nicht irgendeinen merkwürdigen Sexclub besuchen, oder? Mit Spielgeräten im Garten? Das wäre wohl selbst für Marcus zu abgedreht. Gespannt aber auch ein wenig verunsichert betrete ich das Gebäude.


    Triumphierend hält er einen Schlüssel in der Hand und öffnet damit die kleine Tür.


    Wieso hat er einen Schlüssel für dieses Haus? Und was hat es mit dem Umziehen auf sich?


     


    Wir befinden uns in einer Art Kellerraum, von dem zwei weitere Türen abzweigen. In dem Raum stehen Kinderfahrräder und Tretroller. In einer Ecke stapelt sich Sandspielzeuge und von der Decke hängen Netze mit Fuß- und Basketbällen.


    Also doch ein Kindergarten? Zumindest ist das hier kein abartiger Sexclub, denke ich ein wenig erleichtert. Aber was will Marcus mit mir in einem Kindergarten?


    Zielsicher öffnet Marcus die Tür zu seiner Rechten und bedeutet mir mit einer Handbewegung, ihm zu folgen.


    Dieser Raum ist so vollgestellt, dass wir uns nur mit Mühe um die eigene Achse drehen können. Bunte Bastelsachen, Spiele und alte Bücher stapeln sich bis unter die Decke. Drei große Holzkisten nehmen die ganze Stirnseite des Raumes ein. Marcus öffnet eine der Kisten.


    „Ha, hier ist es. Ich wusste doch, dass wir die Sachen noch irgendwo haben!“ Er holt einen schwarzen Zylinderhut, einen Umhang, eine Perücke und ein glitzerndes Kostüm aus der Truhe.


    „Hier“, meint er und reicht mir das glitzernde Etwas. „Zieh das mal an!“


    Verwundert betrachte ich das Kostüm. „Was wird denn das?“, frage ich. „Willst du Theater mit mir spielen? Oder wird das jetzt irgendeine abgedrehte Sexnummer mit Verkleidung?“


    „Nein, weder noch. Obwohl ich nichts gegen eine abgedrehte Sexnummer hätte“, erwidert er schmunzelnd. „Der unglaubliche Magnus braucht deine Hilfe. Als Assisstentin!“


    „Der unglaubliche Magnus?“


    Marcus setzt den Zylinder auf und verbeugt sich vor mir. „Darrrrf ich mich vorrrstellen: Ich bin Magnus, der unglaubliche Zauberer.“


    Ich muss lachen. Marcus gespielter Akzent klingt wirklich komisch.


    „Im Ernst, Caroline“, fährt er fort. „Ich brauche wirklich deine Hilfe.“


    Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch.


    „Das hier ist ein Kinderheim und die Kinder feiern heute ein Fest“, erklärt Marcus. „Daniel, der normalerweise den Zauberer spielt, hat mich vorhin angerufen. Er hatte einen kleinen Unfall, nichts Schlimmes, aber er kann nicht auftreten. Der Zauberer ist aber immer ein Highlight für die Kinder, deshalb müssen wir einspringen!“


     


    „Wir?“ Ich muss lächeln. Mit dieser Art von Ausflug habe ich nicht gerechnet. Mit Marcus zusammen eine Zaubershow zu machen, klingt lustig. Ich mag Kinder und ein Problem sie zu bespaßen, habe ich auch nicht. Ich hoffe nur, dass Marcus oder besser „Magnus“ auch wirklich ein paar unglaubliche Zaubertricks drauf hat, denn ich habe keine Lust mich vor den Kindern zu blamieren.


    „In Ordnung. Ich spiele deine Assistentin“, sage ich und schnappe mir das glitzernde Kostüm. „Aber dafür habe ich etwas gut bei dir.“


    „Danke!“ Marcus wirkt erleichtert. Dann grinst er frech. „Ich bedanke mich später.“


    Ich rolle gespielt genervt mit den Augen.


    „Hilfst du hier öfter aus?“, frage ich, während ich mich umziehe. „Oder warum hast du einen Schlüssel?“


    Ganz plötzlich wirkt Marcus sehr ernst. „Ich arbeite hier ehrenamtlich und unterstütze das Kinderheim auch finanziell. Die Kinder liegen mir sehr am Herzen. Ich kenne jedes Einzelne von ihnen.“


    „Finde ich toll“, erwidere ich, während ich das Glitzerkostüm zuknöpfe und meine Haare unter zu einem Dutt hochstecke. So unsympathisch Marcus mir auch manchmal sein mag, sein Engagement für Kinder finde ich wirklich großartig.


    Ich sollte die Chance, dass ich heute mit ihm alleine bin nutzen und versuchen, mehr über ihn zu erfahren, denke ich.


    So beiläufig wie möglich formuliere ich meine nächste Frage. „Was hast du denn für einen Bezug zu diesem Kinderheim?“


     


    Marcus scheint kurz zu überlegen.


    „Liam hat recht“, meint er dann. „Du stellst wirklich zu viele Fragen. Unsere Mitbewohnerinnen sind normalerweise nicht so neugierig!“


    Ich seufze.


    „Ich bin aber nicht so wie eure ‚normalen’ Mitbewohnerinnen. Sex allein ist doch nicht alles. Ihr interessiert mich als Menschen. Ich möchte eben wissen, mit wem ich es zu tun habe. Was ist daran verkehrt?“


    Marcus sieht mir direkt in die Augen, so als ob er nach einer Antwort suchen würde. Sein Blick lässt mich ein wenig frösteln, aber ich breche den Augenkontakt nicht ab und starre zurück.


    Nach einigen Sekunden beginnen, seine Mundwinkel zu zucken.


    „So ein stures kleines Miststück ist mir selten begegnet“, sagt er sichtlich amüsiert. „Wir machen einen Deal. Wenn du mir bei der Show hilfst und wir uns nicht vor den Kindern blamieren, beantworte ich dir ein paar Fragen. Und ich stelle dir dann auch einige Fragen. Quid pro quo, in Ordnung?“


    „In Ordnung“, nicke ich.


    „Gut, dann los!“, meint Marcus und drückt mir einen Karton mit Zauberutensilien in die Hand. „Wir haben nicht mehr viel Zeit, um die Bühne vorzubereiten. Die Show soll in fünfzehn Minuten anfangen.“
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    „Ich weiß, wie das geht, ich weiß, wie das geht…“


    Mein Gott, halt doch mal die Klappe, denke ich und werfe der kleinen Nervensäge in der ersten Reihe einen bösen Blick zu.


    Marcus gibt sich alle Mühe, die circa dreißig Kinder, die im Speisesaal um die kleine Bühne herumsitzen, zu unterhalten. Er hat tatsächlich ein paar kleine Zaubertricks drauf. Einen Kartentrick, einen Trick mit einem Geldschein und einem Kugelschreiber und einen Münztrick hat er bereits erfolgreich vorgeführt. Meine Rolle in der kleinen Show beschränkt sich zum Glück auf das Anreichen und Wegräumen verschiedener Gegenstände. Reden muss ich nicht. Obwohl ich das gerade gerne tun würde, denn der kleine Klugscheißer in der ersten Reihe geht mir gehörig auf die Nerven. Marcus nimmt die Störung gelassen. Er holt den Quälgeist kurzerhand auf die Bühne und bittet ihn, ihm bei einem neuen Zaubertrick zu helfen. Ich bin ehrlich erstaunt darüber, wie gut Marcus mit Kindern umgehen kann, denn der Kleine frisst ihm nun förmlich aus der Hand und gibt endlich Ruhe.


    Zu Kindern scheint Marcus eine besondere Verbindung zu haben, warum ist er bloß zu Frauen so komisch? Warum schafft er es nicht, mit Frauen ebenso unkompliziert umzugehen, wie mit Kindern?


    Der Marcus auf der Bühne hat wenig von dem nervtötenden Schwerenöter, den ich kenne. Er wirkt entspannt und scheint Spaß an seiner Rolle zu haben. Magnus, der Zauberer gefällt mir um ein Vielfaches besser, als Marcus, mein machohafter WG-Partner.


    Vielleicht kann ich mir wünschen, dass er sich selbst verzaubert und so nett und lustig bleibt?


    Marcus führt noch fünf weitere Zaubertricks vor, dann tippt er mich mit seinem Zauberstab an.


    „So, und jetzt dürft ihr euch wünschen, dass meine reizende Assistentin Caroline für euch singt. Ich habe sie soeben in einen Popstar verwandelt. Wer hat einen Songvorschlag?“


    Was?, denke ich. Das kann er doch nicht machen! Ich hasse es, zu singen!


    Die Sympathiepunkte, die er gerade noch bei mir gesammelt hat, lösen sich urplötzlich in Luft auf.


    „Bist du irre?“, flüstere ich. „Wenn ich etwas nicht kann, dann ist es singen!“


    „Komm schon“, flüstert er zurück. „Wir müssen improvisieren. Ich kenne keine Zaubertricks mehr. Jetzt musst du einspringen!“


    „Vergiss es!“, knurre ich leise.


    „So, wer hat einen Vorschlag?“, fragt Marcus mit erhobener Stimme, meine Antwort ignorierend.


    Mindestens zwanzig kleine Finger schießen in die Höhe.


    Nein, denke ich entsetzt. Das kann er mir doch nicht antun.


    Seit meiner Grundschulzeit hasse ich es, vorzusingen. Schuld daran ist mein damaliger Musiklehrer, der der Meinung war, jeder könne singen und mich gezwungen hat, vor der versammelten Elternschaft vorzusingen. Aber ich kann es einfach nicht, konnte ich noch nie. Ich treffe die Töne zwar, aber immer eine halbe Sekunde zu spät, was die Folge hat, dass sich meine Singerei ziemlich schräg und schrecklich anhört. Und das es nicht gefällt, wenn ich singe, habe ich den gequälten Gesichtsausdrücken der Eltern entnommen.


    Ich habe Marcus gerne bei seiner Zauberei assistiert, aber dass ich jetzt den Lückenfüller spielen und singen soll, ist wirklich zu viel verlangt.


     


    „Anna, was soll ich Caroline singen lassen?“ Marcus zeigt auf ein kleines blondes Mädchen in der vordersten Reihe.


    „Kann sie "We will rock you" singen? Das finde ich so cool!“


    „Bestimm kann sie das!“, Marcus grinst und tippt mich mit seinem Zauberstab an. „Abrakadabra, Caroline ist jetzt ein Popstar!“, ruft er.


    Schön, dass von mir in der dritten Person geredet wird, denke ich entrüstet.


    „Ich kenne den Text gar nicht richtig“, knurre ich im Flüsterton.


    „Caro, Caro!“ Marcus ignoriert mich einfach und klatscht in die Hände.


    „Caro, Caro!“, rufen nun auch die Kinder und sehen mich erwartungsvoll an.


    Wütend starre ich Marcus an. Er ist so ein Arschloch. Ich helfe ihm aus der Patsche und er stellt mich dafür bloß. Aus der Nummer komme ich jetzt wohl nicht mehr raus.


    Spontan kommt mir eine Idee. Die kleine Anna hätte eigentlich kein besseres Lied aussuchen können.


    „Wenn ich singen soll, brauche ich aber eure Hilfe! Ich mache vor und ihr macht nach, ok?“ Ich beginne, den Takt von ‚We will rock you’ zu schlagen: Zweimal auf die Oberschenkel klatschen und einmal in die Hände. Zweimal Oberschenkel, einmal Hände.


    Begeistert klatschen die Kinder mit.


    Hah, denke ich zufrieden.


    Bei der Lautstärke, die nun den Speisesaal erfüllt, fällt sowohl der falsche Text als auch mein fehlendes Gesangstalent nicht auf.


    Als ich fertig bin, verbeuge ich mich galant.


    Der darauf folgende Beifall der Kleinen lässt mich schmunzeln. Puh, denke ich und bedanke ich mich im Stillen noch einmal bei Anna für die Songwahl.


    „Und jetzt“, sage ich schnell, bevor Marcus auf die Idee kommt, mich weiter singen zu lassen. „Verzaubert der große Magnus jemand anderes. Wer möchte?“


     


     


    „Du bist so was von unmöglich!“ Wütend funkele ich Marcus an.


    Nachdem er noch ein paar der Kinder zuerst in weitere Popstars und dann in verschiedene Tiere verzaubert hat, haben wir unsere ‚Show’ erfolgreich beendet. Die Kinder sind mit ihren Betreuern draußen und machen eine große Schnitzeljagd im Garten, während wir die Zauberutensilien zusammenpacken.


    „Ich verstehe gar nicht, worüber du dich so aufregst. Ich finde, wir waren echt gut. Den Kindern scheint es zumindest gefallen zu haben!“


    „Den Kindern vielleicht. Aber mir nicht! Ich hasse es, zu singen! Noch dazu vor einem Publikum. Und ich hasse es, wenn man mich zu etwas zwingt, was ich gar nicht will!“


    „Ach ja?“, erwidert Marcus, während er seinen Umhang zusammenlegt. „Ich glaube, dass du dich nur so aus deiner Verklemmtheit befreien kannst. Wenn man dich zu Sachen zwingt…“


    „Das ist jawohl die Höhe!“, erwidere ich empört. „Ich habe es nicht nötig, mich auch noch von dir beschimpfen zu lassen!“


    „Du bist echt niedlich, wenn du dich so aufregst, weißt du das eigentlich?“ Marcus grinst schelmisch. „Macht echt Spaß, dich zu ärgern!“


    Ich habe früher nie geglaubt, dass ich anderen Menschen im Affekt Gewalt antun könnte, aber so langsam ändere ich meine Meinung. Ich würde Marcus am liebsten erwürgen. Doch ausnahmsweise scheint er zu merken, dass er den Bogen nicht weiter überspannen sollte, denn er legt den Arm um meine Schultern und flüstert mir ins Ohr: „Lass uns nach Hause fahren. Weil du mir so toll geholfen hast, beantworte ich dir ein paar Fragen. Und danach will ich dich nackt!“


     


     


    „Eine Idee habe ich schon, wie du deine Frechheiten wieder gut machen kannst“, sage ich. Ich sitze auf dem Küchentisch, schlürfe einen leckeren Latte macchiato und betrachte Marcus wirklich nette Rückansicht. Er steht am Küchenherd, um uns einen kleinen Snack zur Stärkung zu zaubern. Helfen darf ich ihm nicht, was mir auch ganz recht ist. Ich finde nach der anstrengenden Kinderanimationsnummer habe ich mir eine kleine Pause verdient.


    „Und die Idee lautet?“, will Marcus wissen.


    „Deinen Rücken zu betrachten ist ja ganz nett, aber schöner wäre es, wenn du dein Shirt ausziehen würdest!“


    „Aha. Und du meinst also, das hättest du verdient?“


    „Aber so was von!“, erwidere ich. „Eigentlich kannst du deine Jeans auch gleich ausziehen!“


    „Du stehst also auf halb bekleidete, kochende Männer?“, schmunzelt Marcus.


    „Sind wir jetzt schon bei der versprochenen Frage und Antwort Runde?“, will ich wissen.


    „Nein, lass uns erst Essen!“, meint Marcus und rührt in einem der Töpfe.


    „Wann fängst du denn an, dich auszuziehen? Ich finde, du bist viel zu langsam!“, grinse ich frech.


    „Echt? Du willst, dass ich für dich den kochenden Stripper spiele?“


    „Ja! Immerhin habe ich für dich gesungen. Das tue ich sonst nie!“


    „Gut, in Ordnung! Das ist dafür, dass du trotzdem mitgemacht und gesungen hast!“ Marcus gibt etwas auf seinem iPad ein. Der ultimative Strippersong „You can leave your hat on“ ertönt plötzlich aus einem Lautsprecher, der auf der Fensterbank steht.


    Ich muss lachen. Manchmal hat Marcus wirklich Humor.


    Er beginnt, sich im Takt der Musik zu bewegen. Ganz langsam schiebt er sein Shirt nach oben und zeigt mir seine Bauchmuskeln. Dabei sieht er mich so gnadenlos verrucht an, dass mir ganz heiß wird.


    Dass Marcus tanzen kann, hat er mir neulich bei unserem gemeinsamen Date mit Liam schon gezeigt. Aber dass er so gut strippen kann, hätte ich nicht gedacht. Meine Freundinnen würden schier ausrasten, wenn sie das jetzt sehen könnten. Marcus könnte locker mit Channing Tatum konkurrieren. Und der ist echt gut. Sein Solo Strip in ‚Magic Mike‘ hat uns schon so manche Mädels-Abende versüßt. Und ich habe so ein Exemplar gerade live vor mir. Grandios!


    Marcus steht nun mit nacktem Oberkörper vor mir.


    Hm, rein optisch ist er wirklich ein Prachtexemplar! Wenn er die Klappe hält und so sexy tanzt, können wir meinetwegen öfter alleine sein, denke ich und nehme noch einen Schluck von meinem Kaffee. Mein Mund ist plötzlich so trocken.


    „Dann machen wir das jetzt auch richtig“, murmelt Marcus, geht zum Kühlschrank und nimmt etwas heraus.


    „Ist nicht dein Ernst…“, lache ich, als ich sehe, was er in der Hand hält.


    „Doch, natürlich“, erwidert er grinsend und drückt mir eine Flasche mit Sprühsahne in die Hand. „Du hast die komplette Nummer gebucht.“


    „Machst du das hier öfter?“, frage ich und nehme ihm die Flasche aus der Hand.


    „Nur für auserwähltes Publikum“, entgegnet er und streicht sich eine vorwitzige Haarsträhne aus dem Gesicht. „Na los, fang an“, meint er dann und stellt sich mit seinem sehr appetitlichen nackten Oberkörper vor mich.


    Das muss er mir nicht zweimal sagen. In einer Strip-Bar hat die Sahne-Nummer für mich einen gewissen Fremdschäm-Charakter, aber hier mit einem gut gebauten männlichen Exemplar nur für mich alleine, finde ich diese Nummer ziemlich sexy.


    Ich schüttele die Sprühflasche und sprühe ein wenig von dem süßen weißen Schaum auf Marcus nackte Brust. Mit der Fingerspitze verteile ich die Sahne ein wenig und lecke sie dann genüsslich ab.


    Marcus beobachtet mich, während ich meinen Zeigefinger in den Mund nehme und den Rest Sahne ablutsche. Absichtlich langsam sauge ich an meinem Finger und kurbele damit sein Kopfkino ein wenig an.


    „Du solltest dich ganz ausziehen“, säusele ich. „Ich kenne eine Stelle, da schmeckt das hier noch viel besser.“


    „Ist das so?“ Marcus hält meine Hand fest und saugt nun ebenfalls an meinem Zeigefinger.


    Hm.


    „Ausziehen!“, fordere ich und deute auf seine Jeans.


    Schmunzelnd öffnet Marcus Knopf für Knopf seine Jeans. Seine schwarzen engen Boxershorts lassen eine leichte Erektion erkennen.


    Wahrscheinlich ist es besser, wenn ich mit Marcus ausschließlich auf der sexuellen Ebene kommuniziere, denke ich.


    So gefällt er mir ausgesprochen gut. Sein Körper, sein Tanzstil und dazu sein freches Grinsen bringen meine Weiblichkeit gehörig auf Touren.


    Gespielt entrüstet ziehe ich die Augenbrauen hoch und zeige auf seine Shorts. „Was soll das? Weg damit!“


    Er schüttelt den Kopf. „Nein, erst bist du dran. Zieh deinen Pulli aus! Ich will probieren, ob die Sahne noch schmeckt!“


    Mit einem Ruck ziehe ich meinen Wollpullover über den Kopf.


    „Den BH auch“, befiehlt Marcus und zeigt auf meinen grauen Spitzen-BH.


    „Das musst du schon selber machen. Ich hatte den kompletten Service gebucht“, erwidere ich frech.


    „Wie du willst!“ Marcus stellt sich zwischen meine Beine, fährt mit seiner Zungenspitze meinen Hals entlang und liebkost meinen Brustansatz. Dann öffnet er geschickt meinen BH und wirft ihn achtlos zur Seite. Vorsichtig massiert er meine Brüste, bis meine Nippel steil vor ihm aufragen. Er nimmt die Sprühflasche in die Hand und sprüht ein wenig Sahne auf meine Brustwarzen. Ganz langsam und genüsslich leckt er die süße Masse von meiner rechten Brustwarze, nimmt sie dann ganz in den Mund und saugt leicht daran. Ich schlinge meine Beine um seinen Oberkörper und spüre seine immer größer werdende Erektion zwischen meinen Beinen. Mein Körper reagiert fast augenblicklich auf ihn. Ein süßes Kribbeln breitet sich in meinem Unterleib aus. Mehr, mehr, verlangt meine Weiblichkeit.


    Marcus nimmt sich nun meine linke Brustwarze vor. Ich stöhne leise.


    Vorsichtig ziehe ich seine Boxershorts nach unten und befreie seinen erigierten Phallus aus seinem engen Stoffgefängnis.


    „Ich bin dran. Komm mit“, flüstere ich und lecke mir verführerisch die Lippen. Ich schiebe Marcus ein Stück zur Seite, schnappe mir die Sahne und gehe ins Wohnzimmer. Er folgt mir splitterfasernackt.


    „Leg dich hin“, befehle ich und zeige auf die Couch.


    Marcus macht ein knurrendes Geräusch, aber er tut ausnahmsweise, was ich sage und legt sich brav auf das Sofa.


    Ich schüttele die Sahneflasche noch einmal kräftig und sprühe eine ordentliche Portion auf seinen steifen Schwanz. Dann tauche ich in die weiße Masse und lecke ihn demonstrativ ab. Ich will Marcus noch ein bisschen zappeln lassen.


    „Du bist so ein Biest!“ Mit beiden Händen greift er in meine Haare und zieht meinen Kopf näher an seine Erektion heran. Ich tue ihm den Gefallen, öffne meinen Mund und lecke vorsichtig die Sahne von seinem Phallus. Dann nehme ich seinen Penis ganz in den Mund und sauge daran.


    Marcus stöhnt und krallt seine Finger fester in meine Haare. „Wenn du jetzt schon wieder aufhörst, bringe ich dich um!“ Seine Stimme klingt rau.


    „Dann musst du mich wohl umbringen“, erwidere ich und richte mich lächelnd auf. Ich liebe es, ihn zu foppen. Wenn es jemand verdient hat, dass man ihn ein bisschen quält, dann Marcus.


    „Ich hoffe für dich, dass du schon wieder einsatzbereit bist“, knurrt er und reißt mir förmlich meine Jeans und meinen String vom Leib. Ich wehre mich nicht, sondern streife den lästigen Stoff von den Beinen und lege mich neben Marcus auf das Sofa. Ich liebe dieses Machtspielchen. Es erregt mich.


    Marcus nimmt mir die Sahne und damit die Macht aus der Hand. „Jetzt ich“, murmelt er und sprüht Sahneschaum auf meinen Schamhügel. Ich lehne mich entspannt zurück und genieße sein Zungenspiel. Er leckt die Sahne von meinem Intimbereich, spielt mit meinen Schamlippen, reizt meinen Kitzler und dringt dann mit der Zunge in mich ein. Ich stöhne. Ich bin so feucht, dass ich trotz der Strapazen der gestrigen Nacht schon wieder bereit für ihn bin.


    Marcus kniet sich zwischen meine Beine und streicht mit seiner Erektion über meinen Kitzler.


    „Bist du jetzt lieb?“, fragt er.


    Gemein, denke ich. Er könnte mich gerade alles fragen und ich würde zustimmen. Hauptsache er fickt mich endlich.


    „Ausnahmsweise“, murmele ich und wölbe ihm mein Becken entgegen.


    Problemlos dringt er in mich ein. Ich seufze erleichtert. Hart und fordernd bewegt er sich in mir. Ich kralle meine Finger in sein muskulöses Hinterteil, passe mich seinen Bewegungen an und lasse mich von meiner Lust treiben.


    Marcus und ich sollten einfach nur miteinander schlafen und gar nicht miteinander reden, denke ich noch, bevor seine unbarmherzigen Stöße mich zum Höhepunkt treiben und ich endlich komme.
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    Befriedigt liegen wir anschließend nebeneinander auf dem Sofa und hören chillige Musik. Marcus streichelt liebevoll meinen Rücken.


    Zwischen uns ist es ein bisschen so, wie bei einem Gewitter, denke ich. Kurz bevor es ausbricht, ist die Luft spannungsgeladen und unruhig, während des Gewitters geht es ordentlich zur Sache und danach herrscht erst einmal wohltuende Ruhe. Das Problem mit Gewittern ist nur, dass niemand sie auf Dauer ertragen kann. Der Mensch braucht einfach Sonne, um sich wohlzufühlen.


    Schade eigentlich, dass unsere Chemie nicht stimmt. So wie er jetzt gerade ist, gefällt Marcus mir ausgesprochen gut. Nackt, entspannt und schweigsam, so kann er gerne noch länger bleiben.


     


    Ein unangenehmer Geruch stimuliert ganz plötzlich meinen Riechnerv. Was ist denn das? Ich schnuppere und ziehe angewidert die Nase kraus.


    „Was riecht denn hier so komisch?“, frage ich und setze mich auf.


    „Oh, Mist! Das Essen!“ Marcus springt auf und eilt zum Herd. Ich folge ihm.


    Doch wir kommen zu spät, das Essen ist hoffnungslos verbrannt. Schnell nimmt Marcus die Töpfe von der Kochplatte und reißt das Fenster zum Lüften auf.


    „Pizza oder Sushi?“, fragt er mit einem schiefen Lächeln und hält Karten von verschiedenen Lieferservices in die Höhe.


    „Pizza!“, lache ich.


    „Das ist mir noch nie passiert“, meint Marcus kopfschüttelnd. „Ich habe das Essen wirklich total vergessen. Daran bist du schuld! Du hast mich total aus dem Konzept gebracht…“


    „Habe ich gerne gemacht“, erwidere ich zuckersüß und schnappe mir die Pizza-Speisekarte. Eine Pizza mit Schinken und ordentlich Käse, das wäre jetzt genau nach meinem Geschmack. Der Sex mit Marcus hat mich hungrig gemacht.


     


     


     


    „Du hast mir ein paar Antworten versprochen!“ Ich sitze frisch frisiert und ordentlich gekleidet am Küchentisch und genieße die letzten Reste meiner Pizza.


    „Ok“, nickt Marcus. Er hat sich ebenfalls wieder angezogen und seine Pizza bereits aufgegessen. Unser kleines sexuelles Intermezzo hat scheinbar seinen Appetit angekurbelt.


    „Was willst du wissen?“, fragt er, schiebt seinen leeren Teller zur Seite und sieht mir direkt in die Augen.


    „Hm“, überlege ich. „Vielleicht erzählst du mir erst einmal, warum dir diese Kinder in dem Heim so am Herzen liegen…“


    „Gut!“ Marcus scheint nicht sehr begeistert von meiner Frage zu sein. Abwesend greift er nach seiner Serviette und zerknüllt sie zwischen seinen Fingern.


    „Als ich acht Jahre alt war“, beginnt er, „starben meine Eltern bei einem Autounfall. Mein Kindermädchen und ich zogen daraufhin zu meiner Großmutter. Doch meiner Großmutter wurde ich sehr schnell lästig. Sie schaffte es zwar, mein großes Erbe zu verwalten, aber um mich wollte sie sich nicht auch noch kümmern.“ Marcus Stimme klingt bitter. „Außer Erika, meinem Kindermädchen, hatte ich niemanden. Kurz nach meinem zehnten Geburtstag besuchte Erika für ein paar Tage ihre Familie. Meine Großmutter nutzte die Zeit, um mich loszuwerden. Sie steckte mich in ein Internat, dort habe ich dann später auch Liam und Alexander kennengelernt. Ich weinte tagelang vor Einsamkeit und hoffte, dass Erika mich abholen oder wenigstens besuchen kommen würde. Doch sie schrieb mir noch nicht einmal einen Brief. Erst viel später erfuhr ich, dass meine Großmutter Erika noch während sie bei ihrer Familie war, gekündigt hatte und sich weigerte, ihr meinen Aufenthaltsort zu verraten.“


    „Oh, mein Gott“, entsetzt lege ich mein letztes Pizzastück zur Seite. Ich habe keinen Appetit mehr. „Was ist deine Großmutter denn für ein Mensch?“


    „Sie lebt nicht mehr. Sie ist schon vor zehn Jahren gestorben. Sie war ein ziemlich böser Mensch. Sie hat meine Mutter gehasst und ihr die Verantwortung an dem frühen Tod ihres einzigen Sohnes gegeben. Meine Mutter fuhr damals das Auto, als sie und mein Vater von der Straße abkamen. In den Augen meiner Großmutter hat sie meinen Vater getötet. Mich hat sie auch gehasst, denn ich ähnele meiner Mutter viel mehr als meinem Vater. Und das die Brut meiner Mutter das ganze Geld meines Vaters geerbt hat, konnte sie nicht verwinden. Sie hat durch miese Tricks viel von meinem Erbe verschleudert, aber es ist dennoch mehr als genug übrig geblieben. Mir hat das Geld nie viel bedeutet, es klebt zuviel Missgunst und Neid daran. Ich versuche deshalb, etwas Sinnvolles damit zu tun und gebe es für gute Zwecke aus.“


    „Zum Beispiel für das Kinderheim?“


    „Ja, genau. Das Kinderheim, in dem wir heute waren, hat Erika gegründet.“


    „Was? Echt? Wie hast du sie wieder gefunden?“


    „Sie hat mich gefunden. Sie hat all ihr Erspartes aufgebraucht und einen Privatdetektiv beauftragt, um mich zu finden. Neun Monate nachdem ich von meiner Großmutter in das Internat abgeschoben worden war, stand Erika eines Tages im Büro des Schulleiters vor mir. Natürlich fand meine Großmutter, nachdem sie von dem Schulleiter von Erikas Besuch erfuhr, Mittel und Wege, um ihr weitere Besuche zu verbieten, aber Erika schrieb mir Briefe. Viele Briefe, von denen meine Großmutter keine Ahnung hatte. Der Schulleiter und auch die anderen Lehrer erzählten ihr nichts davon. Ich hatte sehr nette Lehrer, die meine Großmutter nicht leiden konnten und die merkten, dass mir der Kontakt mit Erika viel bedeutete.“


     


    „Und irgendwann hat Erika dann das Kinderheim gegründet?“, hake ich nach.


    „Ja“, Marcus lächelt wehmütig. „Sie hatte eine Schwäche für einsame Kreaturen!“


    „Hatte?“, frage ich und merke, wie ich plötzlich einen dicken Kloß im Hals bekomme. Eigentlich will ich die Antwort lieber nicht hören.


    „Ja, sie ist vor vier Jahren gestorben – sie hatte Gebärmutterhalskrebs. Ist zu spät entdeckt worden. Sie hat immer erst an andere gedacht und sich zu wenig um sich selbst gekümmert. Ich glaube nicht, dass sie jemals bei einer Vorsorgeuntersuchung gewesen ist.“ Marcus sieht so traurig aus, dass ich meine Hand ausstrecke und vorsichtig seinen Arm berühre.


    „Tut mir sehr leid“, sage ich und weiß dabei gar nicht, was genau ich eigentlich meine. Den Tod seiner Eltern, die schreckliche Großmutter oder den Verlust des einzigen Menschen, den er scheinbar wirklich geliebt hat. Das klingt alles ziemlich schlimm!


    Armer Marcus!


    Kein Wunder, dass er keine normale Beziehung führen kann. Er muss hochgradige Verlustängste haben.


    Ich habe mal einen Artikel über Bindungsphobiker gelesen und ziemlich viel, von dem, was dort stand, trifft auch auf Marcus zu. Er will sich nicht von einer Partnerin abhängig machen, will keine Erwartungen erfüllen und wahrt immer eine gewisse Distanz, um nicht verletzt zu werden. Man muss kein Therapeut sein, um zu erkennen, dass die WG-Nummer für ihn die Lösung seiner Probleme zu sein scheint. Er kauft sich quasi eine Beziehung, die er nach kurzer Zeit wieder lösen kann und die er mit seinen Freunden teilt, um sich ja nicht in die Person zu verlieben. Denn wer verliebt sich schon in eine Frau, mit der auch die besten Freunde schlafen?


    Äußerst clever und äußerst traurig. Da kann wahrscheinlich nur ein guter Therapeut weiterhelfen.


    Marcus scheint mein Mitgefühl nicht zu wollen. Er schüttelt sich kurz, nimmt dann meine Hand von seinem Arm und steht schnell von seinem Platz auf. „Ich mache mir einen Espresso, willst du auch einen?“, fragt er.


    „Ja, danke“, murmele ich mit belegter Stimme und sehe ihm kopfschüttelnd hinterher.


    Wo bin ich hier bloß gelandet?


    Meine WG-Partner wären eine wahre Freude für jeden Hobbypsychologen. Sowohl Alexander als auch Marcus sind meiner Meinung nach hochgradig beziehungsgestört. Ob Liam auch so eine traurige Geschichte zu erzählen hat? Ich halte das für sehr wahrscheinlich. Warum sollte er als Einziger normal sein? Denn normal ist diese ganze Wohngemeinschaft nicht. Und die Frauen, die sich sonst auf die Männer einlassen? Wie die wohl sein mögen?


    Verstohlen blicke ich hinüber zu meiner Handtasche. Ich hoffe, dass Nicole sich noch meldet. Ich bin wirklich gespannt, was für ein Mensch sie ist und was sie mir so alles über meine Mitbewohner erzählen kann.


     


    „Weißt du, Caroline. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob es so gut war, dich bei uns einziehen zu lassen“, meint Marcus und serviert mir einen Espresso. „Ich rede nicht gerne über meine Vergangenheit. Keiner von uns tut das gerne. Und du zwingst uns förmlich dazu. Die anderen Frauen waren viel unkomplizierter. Ihnen war das einfach egal. Hauptsache wir hatten Spaß im Bett!“


    „Das hättet ihr euch vorher überlegen sollen“, erwidere ich und halte seinem Blick stand. „Manchmal tut es auch ganz gut zu reden.“


    „Ach ja?“, entgegnet er stirnrunzelnd. „Dann bin ich jetzt dran: Warum warst du zu feige, deine Beziehung zu deinem Exfreund zu beenden? Warum hast du dich von ihm so vorführen lassen?“


    Er hat recht. Es ist nicht schön, Fragen zu beantworten. Und seine Fragen gefallen mir überhaupt nicht. Aber wie soll man einen Menschen sonst kennenlernen? Wenn man ihn nichts über seine Vergangenheit fragen darf?


    „Ich dachte, wir hätten nur eine kleine Beziehungsflaute“, antworte ich und rühre nachdenklich in meinem Espresso.


    „Blödsinn! Erzähl mir nicht, dass du nicht gemerkt hast, dass es zwischen euch nicht mehr gut läuft“, meint Marcus.


    „Vielleicht habe ich es gemerkt, aber ich wollte es wohl nicht wahrhaben“, erwidere ich zögernd.


    „Siehst du und deshalb habe ich lieber erst gar keine Beziehung. Ist alles viel zu kompliziert. Ich mag unsere WG. Alles ist unverbindlich und unsere Mitbewohnerinnen bleiben nie so lange, als dass man sich aneinander gewöhnen und sich gegenseitig langweilen würde. Alle haben Spaß und am Ende verabschiedet man sich höflich und respektvoll voneinander und sieht sich nicht wieder!“


    Bumm, das sitzt. Ich weiß nicht warum, aber Marcus letzter Satz trifft mich so sehr, dass ich fast meinen Espresso verschüttet hätte.


    … am Ende verabschiedet man sich höflich und respektvoll voneinander und sieht sich nicht wieder…


    Natürlich haben die drei Männer nie einen Hehl daraus gemacht, dass unsere gemeinsame Zeit begrenzt ist. Aber das wir danach überhaupt keinen Kontakt mehr haben werden, stört mich auf einmal mehr als ich gedacht hätte. Die ganze Situation ist zwar total absurd und verschroben, aber Liam, Marcus und Alexander sind mir irgendwie ans Herz gewachsen. Auch wenn ich sie erst kurz kenne und das Zusammenwohnen alles andere als einfach ist. Vielleicht war es das, was Nicole so aus der Fassung gebracht hat? Das ich in solchen Dingen eine Anfängerin bin? Ich muss wirklich dringend noch einmal mit ihr sprechen. Wenn sie sich nicht von sich aus meldet, wird mir nichts anderes übrig bleiben, als sie noch einmal anzurufen.


    „Ich denke, dass manche Menschen es durchaus wert sind, dass man mehr Zeit in sie investiert“, sage ich langsam.


    „Wie meinst du das?“, will Marcus wissen.


    „So, wie ich es gesagt habe“, erwidere ich.


    „Mir wird das Gespräch zu anstrengend!“ Für Marcus scheint unser kleines Interview nun beendet zu sein. „Ich habe dir schon mehr von mir erzählt, als ich jemals einer der anderen Damen erzählt habe. Ich gehe jetzt unter die Dusche und dann muss ich ein paar Sachen erledigen und dringend telefonieren. Ich würde mir später gerne einen Film mit dir zusammen ansehen. Bis dahin kannst du meinetwegen machen, was du willst! Aber Fragen beantworte ich jetzt keine mehr!“ Mit diesen Worten verlässt er den Raum.


    Klar, geh du ruhig!, denke ich verärgert. Sobald man einem von euch näher kommt, lauft ihr weg! Das kenne ich ja schon.


    Verdrängung ist manchmal zwar die einfachere Lösung, aber auf Dauer tötet sie die Seele.


    Davon bin ich überzeugt!


    Wenn meine Mitbewohner das bloß genau so sehen würden…
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    Frustriert schüttele ich den Kopf. Ich bin alles andere als zufrieden mit dem Ergebnis meiner Fragerunde. Jetzt weiß ich zwar ein wenig mehr über Marcus, aber gebracht hat mir das nicht sehr viel.


    Vielleicht hätte ich Liams Ratschlag beherzigen sollen: Genieß die Zeit in der WG und stell keine Fragen!


    Aber das ist irgendwie nicht meine Art.


    Wie abgebrüht muss man sein, wenn man mit Menschen zusammenwohnt, mit ihnen schläft aber nichts Privates über sie wissen will? Bin ich dazu in der Lage, alle Informationen, die ich nun habe, einfach auszublenden und wirklich nur mein neues Sexleben zu genießen?


     


    Gedankenverloren gehe ich in den Flur, hole meine Handtasche und verziehe mich damit in mein Zimmer. Marcus Aussage war ziemlich eindeutig. Er möchte jetzt erst einmal alleine sein. Das ist mir nur recht. Ich lege gerade auch keinen Wert auf männliche Gesellschaft. Ich brauche Zeit zum Nachdenken und ich will dringend meine Emails checken. Vielleicht hat Nicole sich ja schon gemeldet…


     


    Mit einem Kribbeln im Bauch angele ich mein Handy aus meiner Tasche und setze mich im Schneidersitz auf das Bett. Das Display zeigt einen neuen Anruf mit Sprachnachricht und fünf neue Emails.


    Der Anruf und die Sprachnachricht stammen von Liam.


     


    Hey Caroline. Alles gut bei euch? Was macht ihr gerade? Ich freue mich auf morgen und unser Wiedersehen.


     


    Ich liebe den männlichen Klang seiner Stimme, mit dem leicht spöttischen Unterton. Ich freue mich auf morgen…


    Das klingt sehr erotisch.


    Ich seufze. Für Liam ist es völlig normal zu kommen und zu gehen, wann immer er will. Und von seinen Mitbewohnerinnen Sex zu fordern, wann immer er will. Für mich ist das alles sehr merkwürdig. Sein plötzliches Verschwinden, der Umschlag mit dem Geld auf dem Bett…


    Marcus Satz fällt mir wieder ein: Liam lässt sonst keine der Frauen in seinem Bett schlafen – niemals!


    Ach Liam, denke ich. Irgendwie verstehst du mich nicht und ich verstehe dich nicht.


    Wenn nur der Sex nicht so verdammt gut wäre…


    Wenn ich wirklich bleiben will, muss ich wohl lernen, über den Dingen zu stehen. Ich gebe mir einen Ruck und schreibe ihm eine kurze SMS.


     


     


    Hey! So lange Marcus und ich Sex haben, ist alles ok. Ansonsten schwierig…


    Bis morgen, Caro


     


     


    Schnell schicke ich die SMS ab und wende mich dann gespannt meinen Emails zu.


    Bitte Nicole, eine der Emails soll von dir sein, bitte, bitte, bitte!, flehe ich stumm, atme tief durch und klicke auf meinen Email Posteingang. Zwei Emails sind Werbung mit Gutscheinen von irgendwelchen Klamottenshops. Ich habe gerade sowieso kein Geld, also lösche ich die Emails lieber sofort, bevor ich doch noch auf dumme Ideen komme und doch etwas bestelle.


    Eine weitere Email ist von meiner Mutter. Sie will wissen, wie es mir geht und ob ich klar komme. Ich schreibe ihr eine kurze beruhigende Mail zurück.


    Dann ist da noch eine Email mit lustigen Urlaubsbildern von meiner Freundin Mona, die gerade eine sechswöchige Rucksacktour durch die USA macht. Sie will wissen, wie es Tobias und mir geht und schreibt, dass sie sich auf ein baldiges Wiedersehen freut, weil sie soooo viel zu erzählen hat.


    Ach Mona, denke ich. Wenn du wüsstest, was ich so alles zu erzählen habe…


    Eigentlich ist es erst knapp eine Woche her, seit Tobias sich von mir getrennt hat und ich Liam, Alexander und Marcus kennengelernt habe.


    Erst eine Woche – das fühlt sich merkwürdig an. Mir kommt es so vor, als wären bereits Monate vergangen, so viel ist in der Zwischenzeit passiert.


    Ich schreibe Mona, dass ich mich auf ein Wiedersehen mit ihr freue. Meine Trennung von Tobias und die WG erwähne ich nicht. Ersteres damit sie sich keine Sorgen um mich macht und Letzteres, da ich ja so etwas wie eine Schweigepflicht unterzeichnet habe.


    Die letzte Email in meinem Posteingang ist von einem mir unbekannten Absender - miss.sunshine@mailex.com.


    Nervös zwirbele ich eine Haarsträhne zwischen meinen Fingern und klicke die Mail an.
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    Von: miss.sunshine@mailex.com


    an mich


     


    Morgen 15 Uhr, Café im Kunstmuseum.


    Anbei der Google Maps Link …


    Schaffst du das?


    Und nicht vergessen: Emails löschen!


     


    N.


     


     


    Puh!


    Erleichtert atme ich aus. Vor Aufregung habe ich die ganze Zeit die Luft angehalten. Ich weiß noch nicht genau, wie ich es anstellen soll, aber ich muss diesen Termin unbedingt wahrnehmen.


    Mir sind noch so viele Dinge unklar. Wenn mir jemand mehr über meine drei Mitbewohner erzählen und mir Tipps geben kann, dann sicherlich jemand, der schon einmal in der gleichen Situation gewesen ist. Irgendwie muss ich es schaffen, Marcus morgen Nachmittag für ein paar Stunden loszuwerden und Nicole zu treffen.


    Der Google Maps Link zeigt mir, dass das Café ungefähr eine Dreiviertelstunde von unserer Wohnung entfernt ist. Wenn ich An- und Abfahrt mit öffentlichen Verkehrmitteln und genügend Gesprächszeit einkalkuliere, werde ich für mindestens drei oder vier Stunden weg sein.


    Nachdenklich starre ich auf die Email. Was soll ich Marcus erzählen? Er wird es sicher merkwürdig finden, dass ich morgen für ein paar Stunden wegwill.


    Komm schon, Caroline, denk nach.


    Vielleicht kann ich ihm sagen, dass ich einen Arzttermin habe, den ich unbedingt wahrnehmen muss?


    Irgendetwas Plausibles muss ich mir einfallen lassen und das dann auch noch glaubhaft rüber bringen. Das ist gar nicht so einfach. Ich bin nämlich nicht besonders gut darin, andere anzulügen. Aber irgendwie muss ich es hinkriegen. Die Gelegenheit bekomme ich bestimmt nie wieder.


     


     


    Von: mir


    an miss.sunshine@mailex.com


     


    Werde da sein.


     


    C.


     


    Ich glaube zwar nicht, dass einer der Männer in meinen Emails herumschnüffeln würde und ich kann Nicoles ‚Verfolgungswahn’ auch nicht so richtig nachvollziehen, aber ich lösche die Emails trotzdem.


    Danach beschließe ich, mich erst einmal ein wenig abzulenken. Ein heißes Bad und irgendeine romantische Kitschgeschichte wären jetzt genau das Richtige. Beim Baden kommen mir außerdem immer die besten Ideen.


    Es hat auch Vorteile, seinen ganzen Hausrat dabeizuhaben, denke ich, als ich in einem meiner Kartons ein paar richtig schöne Liebesschnulzen finde. Ich wähle ein Buch aus und schleiche leise ins Bad. Ich will nicht, dass Marcus mich hört. Womöglich kommt er sonst noch auf die Idee, doch mit mir zusammen baden zu wollen. Bei Marcus weiß man nie.


    Ich lasse mir Wasser ein, setze ich mich auf den Badewannenrand und höre dem Wasserplätschern zu. Ein wenig Entspannung wird mir guttun. Der Tag mit Marcus war wirklich ziemlich anstrengend.


    Als die Badewanne gut gefüllt ist, schlüpfe ich aus meinen Klamotten und lasse mich ins Wasser gleiten. Ah, herrlich!


     


     


    „Caroline? Alles in Ordnung? Wo bist du?“


    Mist, denke ich. Ist er etwa schon fertig mit seinen Erledigungen? Scheinbar bin ich bereits länger in der Badewanne, als ich gedacht hätte. Wenn ich bade, vergesse ich manchmal komplett die Zeit. Ich kann locker anderthalb Stunden in der Wanne verbringen, ohne dass ich mich langweile. Ich liebe die Kombination aus warmem Wasser und duftendem Badezusatz und einer leichten Lektüre. Damit mir nicht kalt wird, lasse ich einfach immer wieder warmes Wasser nachlaufen. Tobias haben meine Bade-Sessions regelmäßig zur Weißglut getrieben. „Hast du eine Ahnung, was es kostet, wenn du immer wieder Wasser nachlaufen lässt?“, hat er gemeckert und mir damit regelmäßig meine Entspannung versaut.


    Ich hoffe, dass Marcus mir jetzt nicht auch eine Badewannenpredigt halten will. Das Geld wird ihm sicherlich egal sein, aber als Umweltschützer findet er stundenlanges Baden bestimmt auch nicht so gut. Ich bin aber noch nicht fertig, denn die zündende Idee für eine Ausrede hatte ich noch nicht. Ich werde mich einfach weigern, herauszukommen, so!


    „Caroline?“, ruft er erneut.


    „Ich bin im Bad“, antworte ich widerwillig.


    Energische Schritte kommen näher und wenige Sekunden später steckt Marcus seinen Kopf durch die Badezimmertür.


    „Hey, alles gut?“, will er wissen.


    „Hm“, murmele ich und betrachte ihn forschend. „Und bei dir? Hattest du genügend Zeit für dich?“


    „Sei doch nicht immer so schnippisch“, meint er seufzend und setzt sich zu mir auf den Badewannenrand. „Ich rede eben nicht gerne über meine Vergangenheit. Kannst du das nicht verstehen?“


    „Doch“, lenke ich ein. „Ist schon in Ordnung. Danke, dass du mir trotzdem ein bisschen mehr über dich erzählt hast!“


    Marcus macht eine wegwerfende Handbewegung. „Lass uns einfach das Thema wechseln. Ich habe gerade einen Anruf erhalten, dass eines meiner sozialen Projekte nicht so läuft, wie es sollte. Ich fliege morgen nach Tunesien und brauche noch einige Sachen aus meiner Wohnung, deshalb schlafe ich heute dort. Aus unserem Fernsehabend wird also leider nichts. Wahrscheinlich komme ich aber schon am Dienstag wieder. Alex wird voraussichtlich am Montag zurückkommen. Das heißt, dass du ab morgen Abend ein paar Tage mit Liam allein sein wirst!“ Er betrachtet mich kritisch, lauernd auf meine Reaktion.


    Doch meine Freude über seine Nachricht bekommt er nicht zu sehen, denn ich tauche schnell in meinen Badeschaum ab.


    Großartig, manche Probleme lösen sich wie von selbst. Nun habe ich morgen genügend Zeit, um mich mit Nicole zu Treffen und muss mir keine Ausrede für Marcus einfallen lassen.


    Darüber freue ich mich so sehr, dass ich es sogar schaffe, seinen dummen Spruch „Dann bist du ab morgen Abend ein paar Tage mit Liam alleine. Das wird dich sicherlich freuen!, einfach zu ignorieren. Ist Marcus etwa eifersüchtig auf Liam? Oder ist das reines Machogehabe? Ich will es lieber nicht wissen. Wenn ich mir auch noch Gedanken über die zwischenmenschlichen Kuriositäten meiner Mitbewohner untereinander machen muss, wird es wirklich kompliziert.


    Prustend tauche ich wieder auf. „Schade, dass du wegmusst“, sage ich und versuche meine Stimme so klingen zu lassen, als ob ich meine Worte auch so meine.


    „Hm“, murmelt er, nicht wirklich überzeigt. „Ich komme gleich noch mal und verabschiede mich.“ Bevor er das Badezimmer wieder verlässt, dreht er sich noch einmal um und schenkt mir einen unergründlichen Blick aus zusammengekniffenen Augen.


     


    Puh, denke ich. Ich muss wirklich lernen, meine Mimik besser in den Griff zu bekommen. Ich hoffe Marcus hat nicht gemerkt, wie sehr ich mich darüber freue, Zeit mit Liam alleine zu verbringen. Liam ist weitaus weniger anstrengend als Marcus. Und ich stehe auf den Sex mit ihm. Mit Marcus macht es mir zwar auch Spaß, aber mit Liam ist es einfach unkomplizierter. Und die Ideen, die er beim Sex hat, sind sehr fantasievoll und wahnsinnig erotisch.


     


     


    Nachdem Marcus die Wohnung verlassen hat, ziehe ich mir eine bequeme Hose und ein Schlabbershirt an und beschließe ein wenig fernzusehen. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, ganz alleine in der Wohnung zu sein. Merkwürdig aber irgendwie auch ganz erholsam. Ich schenke mir ein Glas Rotwein ein und suche in den Küchenschränken nach etwas Süßem. Viel finde ich nicht. Meine Mitbewohner scheinen sehr auf ihre Ernährung zu achten. Bis auf eine Tafel Bitterschokolade in einer Schublade und der Sprühsahne im Kühlschrank, geben die Schränke nichts Süßes her. Ich schnappe mir die Schokolade und den Rotwein, setze mich vor den Fernseher und zappe durch die Kanäle. Auf einem der Fernsehsender läuft gerade eine Wiederholung von „Apartment 23“. Ich liebe diese Serie. Besonders die Figur der Chloe hat es mir angetan. Ich wäre manchmal auch gerne so dreist und unverfroren wie sie. Aber wahrscheinlich habe ich doch mehr von ihrer Mitbewohnerin June, obwohl ich bestimmt nicht so naiv bin. Auch die Wohngemeinschaft der beiden Figuren in der Fernsehserie ist sehr speziell. Nicht so speziell wie meine WG aber doch sehr besonders. In der Folge, die ich mir gerade ansehe, schnüffelt Chloe in den privaten Sachen von June herum.


    Das bringt mich auf die Idee, auch ein wenig herumzuschnüffeln und mir die Zimmer meiner Mitbewohner einmal genauer anzusehen. Wer weiß, wann ich wieder einen ganzen Abend alleine in der Wohnung bin? Vielleicht habe ich nur diese eine Chance.


    Ich trinke den Rotwein aus, stelle das Glas ab und mache mich als erstes auf den Weg zu Marcus Zimmer.


     


     


    Als ich das Zimmer betrete, fühle ich mich ein bisschen so wie als Kind, als ich in den Schränken meiner Eltern nach Weihnachtsgeschenken gesucht habe. Ich mag dieses aufregende Kribbeln im Bauch und die freudige Erwartung vielleicht etwas Spannendes zu entdecken. Meine Neugierde war schon als Kind sehr stark ausgeprägt und das hat sich nicht geändert. Und eigentlich tue ich ja auch nicht wirklich etwas Verbotenes, oder? Als ich Liam nach unserer ersten Nacht gefragt habe, ob Alex und Marcus auch Sextoys in ihren Schubladen versteckt haben, hat er mir doch quasi erlaubt nachzusehen. Das werde ich jetzt machen.


    Interessiert sehe ich mich in Marcus Zimmer um. Sein Einrichtungsstil unterscheidet sich deutlich von Liams. Liam steht auf dunkle Farben und teuer aussehende Möbel. Sein Zimmer wirkt sehr elegant, aber auch ein wenig düster.


    Marcus Zimmer hingegen sieht aus, wie eine Mischung aus Yogaraum, Surferhöhle und Fitnessraum. Ein Bett gibt es nicht, dafür hat er Tatami Matten auf dem Fußboden drapiert, in deren Mitte eine Matratze zum Schlafen liegt. Rechts von den Matten steht ein großes Bücherregal, gefüllt mit Büchern über Yoga, Kraftsport und Surfen und einigen Bildbänden über Afrika. Ein kompliziert aussehendes Fitnessgerät steht an der Stirnseite des Raumes. Neben der Tür lehnt ein Surfbrett und an den Wänden hängen diverse Fotos, die Marcus beim Surfen zeigen. Einen Schreibtisch gibt es nicht, Marcus scheint auf den Tatami Matten zu arbeiten, einige Dokumente und Büromaterialien liegen auf den Matten verstreut. Falls es in Marcus Zimmer irgendetwas Interessantes zu entdecken gibt, dann vermutlich in dem großen weißen Kleiderschrank.


    Gespannt öffne ich die Schranktüre und pfeife anerkennend durch die Zähne. So zusammengewürfelt Marcus Zimmereinrichtung auch aussehen mag, in seinem Kleiderschrank herrscht perfekte Ordnung. Shirts, Hosen, Jacken alles ist ordentlich sortiert und akkurat zusammengelegt. Seine Klamotten sehen allesamt sehr lässig und sportlich aus.


    Als Hobbypsychologe würde ich sagen, sein Zimmer spiegelt seinen Charakter wider. Sportbegeistert, körperfixiert und leicht chaotisch sehnt er sich aber auch irgendwie nach Ordnung in seinem Leben.


    Leider kann ich nichts wirklich Interessantes in seinem Schrank entdecken. Bleiben nur noch die Schubladen. Ich ziehe die oberste Schublade auf: ordentlich zusammengelegte Unterwäsche und Socken. Hm, die Unterwäsche ist durchaus sexy, aber so richtig spannend nun auch wieder nicht. Ich schließe die Schublade wieder und nehme mir die nächst vor.


    Was haben wir denn da? Das sieht doch alles schon viel aufregender aus. Die ganze Schublade ist gefüllt mit Spielzeug: Bingo!


    Ich nehme eine pinkfarbene Dose heraus und lese „Gleitgel mit Erdbeergeschmack“. Ich schraube die Dose auf, tauche meine Zeigefinger hinein und probiere die glibberige Masse. Schmeckt gar nicht so übel!


    Auf der nächsten Dose steht „Verzögerungsgel“. Was ist das denn? Kann man(n) damit etwa länger? Ich wusste gar nicht, dass es so etwas überhaupt gibt.


    Abgefahren, denke ich, nehme als Nächstes eine weiße Schachtel aus der Schublade und öffne sie vorsichtig. Und was ist das? Pfefferminzbonbons? Ich ziehe einen kleinen Beipackzettel aus der Schachtel und lese „Oral Mint sorgt für ein intensiveres orales Vergnügen.“


    Minzbonbons beim Oralverkehr? Brennt das nicht höllisch? Ich bin bisher noch nie auf die Idee gekommen, Minzbonbons beim Oralverkehr einzusetzen. Aber vielleicht bringt das ja was. Muss ich auf jeden Fall mal ausprobieren. Ich ziehe die Schublade noch ein Stück weiter auf. Marcus ist ganz gut ausgerüstet, das muss man ihm lassen. Neben Dildos in verschiedenen Größen und Kondomen in bunten Farben liegen Handschellen und eine Augenbinde. Hm, sexy. Ich hätte gerade auch nichts dagegen ein paar von diesen Sachen mit einem der Jungs auszuprobieren. Aber es ist ja niemand da. Schade!


    Aufseufzend räume ich alle Dinge wieder an ihren Platz und mache mich auf den Weg zum nächsten Zimmer. Mal sehen, was Alexander in seinen Schränken versteckt hat. So langsam fängt das Herumschnüffeln an, mir Spaß zu machen.


     


    Abgeschlossen! Alexander hat sein Zimmer zugesperrt. In weiser Voraussicht? Vielleicht hat er Angst, dass ich ihm seine Kompositionen klaue? Als ich neulich kurz in seinem Zimmer war, habe ich dort einen Flügel gesehen. Vermutlich komponiert er auch manchmal in der WG. Er hätte sein Zimmer nicht abschließen müssen, ich habe vom Komponieren so viel Ahnung wie ein Marienkäfer vom Fliegenfischen. Ich kann noch nicht einmal Noten lesen.


    Schade, ich hätte gerne gewusst, was er in seinen Schränken aufbewahrt. Ob er auch eine Auswahl an Sexspielzeug in seinem Zimmer hat? Und wenn ja, welche Art von Spielzeug?


    Ich kann Alexander unheimlich schwer einschätzen, dafür habe ich bisher einfach zu wenig Zeit mit ihm verbracht. Unser gemeinsames Date war sehr intensiv aber definitiv zu kurz. Vielleicht habe ich nächste Woche die Gelegenheit, ihn besser kennenzulernen. Ich glaube, dass ich mit Alexander gut klar kommen werde, ich mag seine angenehme und ruhige Art.


    Auf dem Weg zu Liams Zimmer werfe ich noch einen kurzen Blick in das „Spielzimmer“. Aber außer den Matten am Fußboden und einigen Haken an den Wänden gibt es dort nichts zu sehen. Die Männer bringen ihre Spielsachen scheinbar ganz nach „Bedarf“ mit in diesen Raum.


     


    Ach Liam, denke ich, als ich in seinem Zimmer stehe. Ich halte ein Shirt in der Hand, dass er anhatte, als er neben mir geschlafen hat und schnuppere daran. Das Shirt riecht immer noch nach ihm, nach einer Mischung aus seinem holzigen Parfum und seinem eigenen Körpergeruch. Ich liebe diesen Geruch, er ist wahnsinnig sexy.


    In Liams Zimmer kenne ich mich schon ganz gut aus, aber in den Schrank und die Schubladen habe ich bisher noch nicht geguckt. Das hole ich jetzt nach.


    Auch Liams Schrank ist sehr ordentlich sortiert, allerdings unterscheidet sich sein Klamottenstil deutlich von Marcus Stil. Liam hat viele Hemden und Anzüge in seinem Schrank und nur wenig sportlich aussehende Sachen. Vermutlich fährt er von der WG aus des Öfteren direkt zu Geschäftsterminen. Außer Klamotten finde ich nichts Interessantes in seinem Schrank. Dafür hat es der schwarzlackierte Nachtschrank, der neben seinem Bett steht, in sich. Neben verschiedenen Penismanschetten und diversen Vogelfedern, die ich noch von meiner ersten Nacht mit ihm kenne, hat auch er eine Auswahl an verschieden großen Dildos. Aber wo bewahrt er bloß seine ganzen technischen Spielsachen auf? Irgendwo muss hier noch etwas sein. Ich gehe zu Liams Schreibtisch hinüber und lasse meinen Blick über die Büromaterialien schweifen. Auch nichts Spannendes, nur irgendwelche Geschäftsdokumente. Suchend blicke ich mich um.


    Aha, da ist doch noch etwas. Sieht aus wie die Tür eines eingebauten Wandschranks. Sie ist in dem gleichen hellgrau wie die Wände gestrichen, deshalb habe ich sie wohl erst übersehen. Neugierig drücke ich gegen die Schranktür und hoffe, dass der Schrank so einen neumodischen Druckmechanismus hat und sich für mich öffnet. Ein Türschloss oder einen Griff gibt es nämlich nicht.


    Ich habe Glück - mit einem leisen Klickgeräusch öffnet sich die Schranktür.


    Überrascht pfeife ich durch die Zähne.


    Hinter der Tür befindet sich ein kleiner Raum mit Regalwänden, in denen sich diverse Sachen stapeln.


    Was zur Hölle ist das alles? In dem Raum sieht es aus, wie in einem Versandlager für Sexspielzeug.


    Oh mein Gott!


    Einige Dinge habe ich noch nie gesehen. Das hier zum Beispiel.


    Ich betrachte den kleinen kegelförmigen Gegenstand in meiner Hand. Vielleicht ein Analspielzeug? Was mich ein bisschen beruhigt ist, dass ich keine schlimmen Folterinstrumente oder so etwas entdecken kann. Ich sehe zwar ein paar Handschellen und Seile, aber keine Peitschen, Nippelklammern oder Masken mit Gummibällen oder so etwas in der Art.


    Puh, Glück gehabt!


    Dafür hat es das technische Sexspielzeug in sich. Diverse Vibroeier und andere Sachen liegen in den Regalen.


    Nein, denke ich kopfschüttelnd und schließe den Schrank wieder. Ich will eigentlich nicht wissen, was das alles ist. Ich will mich überraschen lassen. Ich liebe Liams Art, mich mit seinen Spielsachen aus dem Konzept zu bringen. Genau so soll er weitermachen.


    Ich gehe jetzt ins Bett und schlafe ein wenig. Ich will ausgeruht sein, wenn ich morgen Nachmittag Nicole treffe und Abends Liam wiedersehe. Der morgige Tag verspricht spannend zu werden…
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    Samstag Nachmittag. Ich sitze in der S-Bahn und versuche, die Fahrzeit mit Lesen zu überbrücken. Doch irgendwie kann ich mich nicht so richtig konzentrieren. Ich lese den Satz vor mir nun schon zum zehnten Mal. Dabei ist das Buch nicht besonders kompliziert. Aber meine Gedanken sind einfach woanders. Ich denke die ganze Zeit an mein bevorstehendes Treffen mit Nicole. Noch fünfzehn Minuten, dann bin ich am verabredeten Treffpunkt.


    Bevor ich losgefahren bin, habe ich extra noch einmal meine Emails gecheckt, aber sie hat nicht abgesagt. Dann wird sie hoffentlich auch kommen, oder?


    Ich bin schon wahnsinnig gespannt darauf, wie sie sein wird. Wie sie wohl aussehen mag? Bestimmt sehr hübsch.


    Mühsam unterdrücke ich ein Gähnen. Ich habe letzte Nacht nicht besonders gut geschlafen. Ich hatte einen ziemlich wilden Traum, in dem eine Verfolgungsjagd und eine Sexorgie eine große Rolle spielten. Mein Unterbewusstsein scheint mein neues Leben merkwürdig zu finden und einige Dinge im Schlaf zu verarbeiten. Irgendwie hat es ja auch recht, mein Leben ist gerade auch ziemlich merkwürdig.


     


    Die Bahn stoppt und ich steige aus. Das Kunstmuseum befindet sich direkt gegenüber des Bahnhofsgebäudes auf der anderen Straßenseite. Ich kann das Café schon sehen. Es ist im Erdgeschoss des Gebäudes und ist sowohl von der Straßenseite als auch vom Museum aus zugänglich. Eine große Fensterfront gibt den Blick auf die Straße frei. Jemand, der direkt am Fenster sitzt, hat alles genau im Blick. Falls Nicole schon da sein sollte, sitzt sie bestimmt am Fenster und hält nach mir Ausschau. So würde ich es zumindest machen. Ich kneife die Augen zusammen und versuche zu erkennen, ob an einem der Tische eine hübsche Frau alleine sitzt, aber das Café ist zu weit entfernt und die Sonne blendet mich, sodass ich leider nichts erkennen kann.


    Mit einer Hand schirme ich meine Augen vor der Sonne ab und überquere die Straße. Und dann sehe ich sie plötzlich: Eine hübsche junge Frau mit langen braunen Haaren, die alleine an einem der Tische sitzt und angespannt auf die Straße starrt. Das muss Nicole sein!


    Reflexartig hebe ich die Hand und winke. Die Antwort folgt auf dem Fuße, sie zuckt heftig zusammen.


    Das ist auf jeden Fall Nicole! Mein Gott ist die nervös. Hoffentlich haut sie nicht noch durch den Hintereingang ab.


    So schnell ich kann, nähere ich mich dem Café. Ich bin schon fast versucht, zu rennen, kann mich aber gerade noch bremsen. Ich gewinne nichts, wenn ich die Aufmerksamkeit der anderen Leute auf mich ziehe und Nicole deshalb verschwindet. Ich habe nur diese eine Chance.


    Etwas außer Puste betrete ich das Café und sehe mich suchend um. Nur wenige Tische sind besetzt. Die meisten Leute besichtigen wohl noch das Museum. Ich atme erleichtert auf, als ich die braunhaarige Frau immer noch an ihrem Tisch am Fenster sitzen sehe.


    Ganz ruhig, Caroline, denke ich und gehe auf sie zu.


    Je näher ich komme, desto mehr runzele ich die Stirn. Von Weitem sah Nicole sehr hübsch und gepflegt aus, doch von Nahem betrachtet, wirkt ihre Kleidung wahllos zusammengestellt, der grüne Pullover passt absolut nicht zu der olivgrünen Hose und ihre Haare könnten durchaus auch mal gewaschen werden. Als sie zu mir aufblickt, kann ich schwarzen Ringe unter ihren Augen erkennen. Was zur Hölle ist denn mit der passiert?, denke ich.


    „Nicole?“, fragend sehe ich sie an.


    Sie nickt. „Hallo!“ Ihre Stimme klingt müde. „Setz dich doch!“ Sie deutet auf einen freien Stuhl.


    Ich setze mich ihr gegenüber, froh darüber dass sie keine Anstalten macht, mir die Hand zu reichen. Meine Hände sind vor Aufregung nämlich schweißnass und zittrig. Damit Nicole nicht sieht, wie sehr meine Hände zittern, lege ich sie fest auf meine Oberschenkel.


    „Danke, dass du gekommen bist“, beginne ich das Gespräch.


    „Meine Therapeutin hat mir davon abgeraten, aber ich konnte nicht anders. Ich musste kommen.“ Ihre Stimme ist so leise, dass ich Mühe habe, sie zu verstehen.


    „Deine Therapeutin?“ Ich klinge etwas außer Atem.


    „Ja, meine Therapeutin. Ich habe sie nach unserem Gespräch angerufen. Sie hielt ein Treffen mit dir nicht für sinnvoll. Aber ich musste kommen.“ Fahrig streicht sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    Verwundert starre ich sie an. Was erzählt sie denn da? „Du hast deiner Therapeutin von mir erzählt?“, frage ich.


    „Ja, natürlich!“, erwidert sie, so als wäre das selbstverständlich. „Keine Sorge, sie muss sich an die ärztliche Schweigepflicht halten.“


    „Entschuldige, dass ich das jetzt so direkt frage“, sage ich zögernd. „Aber warum genau hast du eine Therapeutin?“


    Sie schweigt ein paar Sekunden lang und starrt dabei auf ihre Fußspitzen. „Ich bin sexsüchtig und ich habe starke Depressionen!“


    Oh Gott, denke ich. Die Frau ist ja total von der Rolle.


    „Ich habe mich auf die WG eingelassen, weil ich dachte, ich könnte durch dieses Erlebnis vielleicht geheilt werden. Aber seitdem ist alles nur noch viel schlimmer geworden“, flüstert sie und klingt dabei so, als ob sie gleich losheulen würde. „Die Männer sind echte Teufel. Sie geben dir Alles und dann lassen sie dich fallen wie eine heiße Kartoffel.“


    „Aber du wusstest doch, dass du nur für eine kurze Zeit in der WG wohnen wirst“, erwidere ich.


    Zum ersten Mal blickt sie mich direkt an. „Wie lange wohnst du schon in der WG?“, fragt sie und sieht mir dabei in die Augen.


    „Eine Woche“, antworte ich vorsichtig.


    „Ha!“ Trocken lacht sie auf. „Dann kannst du noch nicht mitreden. Ich habe lange überlegt und nehme an, dass die Männer immer ähnlich vorgehen. In der ersten Woche sind selten alle zeitgleich da und einer von ihnen kümmert sich intensiver um dich als die anderen. Wer ist es bei dir? Alex? Oder Liam?“


    Etwas perplex starre ich sie an. Glaubt sie tatsächlich, an eine Art geplante Vorgehensweise?


    „Alex habe ich bisher kaum gesehen. Ich finde Liam nett, aber meistens ist Marcus da“, entgegne ich.


    Merkwürdigerweise scheint sie sich über meine Antwort zu freuen. Ein Lächeln huscht über ihr Gesicht. In diesem kurzen Moment sieht sie wirklich hübsch aus. Doch fast augenblicklich verdunkelt sich ihr Antlitz wieder.


    Was mag sie wohl gedacht haben? Es scheint fast so, als ob sie sich darüber gefreut hätte, dass ich noch nicht sehr viel Zeit mit Alex verbracht habe. Warum?


    Ein Kellner kommt an unseren Tisch, um die Bestellung aufzunehmen und wir machen eine kurze Pause von unserem merkwürdigen Gespräch. Ich bestelle einen Latte macchiato, Nicole ein Glas Rosé. „Ich brauche jetzt Alkohol“, meint sie.


    Wir warten bis unsere Bestellung auf dem Tisch steht und setzen unser Gespräch dann fort.


    „Bei mir war es Alexander“, meint Nicole. „Ich habe in der ersten Woche sehr viel Zeit mit ihm verbracht. Sie vergiften dich ganz langsam!“


    „Ich glaube, wer von ihnen gerade zuhause ist, kümmert sich um die Mitbewohnerin. Ich denke nicht, dass da ein System hinter steckt“, sage ich und stelle anschließend eine der Fragen, die mich am meisten interessiert: „Du hast dich auf ihre Annonce gemeldet, oder? Wie kommt man dazu, sich für so etwas aktiv zu bewerben?“


    „Du hast keine Ahnung, wie es ist, sexsüchtig zu sein“, meint sie und knibbelt nervös an ihrer Serviette. „Du fühlst ständig eine innere Leere, die mit nichts zu füllen ist. Die Leere treibt dich dazu, immer extremere Sachen auszuprobieren. Deshalb bin ich immer auf der Suche nach ausgefallenen Abenteuern. Die Annonce hat mich direkt angesprochen. In dem Moment, in ich dann etwas Neues ausprobiere, verschwindet die Leere ganz kurz. So war es, als ich in der WG gewohnt habe. Ich habe mich lange nicht mehr so gut gefühlt, wie in den vier Wochen mit Marcus, Liam und Alexander. Aber danach war alles schlimmer als vorher – viel schlimmer. Es ist jetzt fünf Monate her und ich bin immer noch nicht darüber hinweg. Ich schlafe schlecht, habe kaum noch Appetit und fühle mich so leer, wie nie zuvor. Ich vermisse die WG und besonders Alex. Er fehlt mir so sehr! Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll. Wenn meine Therapeutin nicht wäre, wer weiß, vielleicht hätte ich dem Leiden schon ein Ende bereitet.“


    Nicoles Worte schocken mich. Es scheint so, als hätte sie sich ernsthaft in Alexander verliebt. Ich erinnere mich an unser kurzes Date und seinen intensiven Kuss. Ich fand schon einen Nachmittag mit ihm leicht verstörend - ich kann mir gut vorstellen, dass die sensible Nicole Butter in seinen Händen gewesen ist.


    Wie gemein!


    Die Jungs hätten doch merken müssen, dass mit Nicole etwas nicht stimmt.


    Ich habe plötzlich Mitleid mit ihr. „Konntest du dich nicht trotzdem weiter mit Alex treffen?“


    „Glaubst du nicht, dass ich das versucht hätte? Er hatte nach meinem Auszug kein Interesse mehr an mir. Niemand von ihnen hatte das. Du hast ja keine Ahnung, welchen Einfluss die drei Männer haben. Wenn du ihre Spielregeln verletzt, machen sie dich fertig! Sie dürfen niemals erfahren, dass wir uns getroffen haben! Ich bin auch nur hier, um dich zu warnen. Du solltest auf der Stelle wieder ausziehen, bevor es zu spät ist.“


     


    Ich bin hin- und hergerissen. Einerseits glaube ich, dass in Nicoles Worten ein Quäntchen Wahrheit steckt, andererseits macht sie auf mich einen extrem psychotischen Eindruck. Sie hat sich da in etwas reingesteigert und sich unfreiwillig verliebt. Außerdem leidet sie scheinbar unter Verfolgungswahn. Was sollen die Männer mir denn schon tun? Gut, ich habe einen Vertrag unterzeichnet, aber der ist doch überhaupt nicht rechtsgültig. Er dient doch lediglich zur sexuellen Anregung, oder?


    Ich merke, dass Nicole unruhig wird. Bevor sie sich überlegt, dass sie doch lieber wieder verschwinden will, stelle ich ihr noch eine wichtige Frage: „Hast du irgendwelche privaten Informationen über Liam, Marcus und Alexander? Ich wüsste zu gerne noch mehr über die drei!“


    „Nein!“, entsetzt schüttelt sie den Kopf. „Du darfst sie nichts Privates fragen, das ist gegen die Regeln!“


    Genervt verdrehe ich die Augen. Was ist Nicole bloß für ein Weichei? Ich hätte sie für tougher gehalten. Wenn alle WG-Frauen so sind, ist es kein Wunder, dass meine Mitbewohner erstaunt darüber sind, dass ich mir nicht alles bieten lasse. „Aber mit Marie zu reden, war doch auch gegen die Regeln!“, werfe ich ein.


    „Ich weiß. Aber ich konnte nicht anders. Sie ist vor meinen Augen hingefallen. Ich hätte doch schlecht vorbei gehen können. Aber dass ich mich weiterhin mit ihr getroffen habe, war ein Fehler. Und dass ich ihr meine Nummer gegeben habe auch. Und eigentlich hätte ich mich auch nicht mit dir treffen sollen. Oh Gott, wenn Alexander davon erfährt, wird er bestimmt enttäuscht sein. Ich sollte lieber gehen!“


    Wenn hier jemand enttäuscht ist, dann bin ich das, denke ich. Ich hatte gehofft, einige Antworten zu bekommen, aber stattdessen hat Nicole mir nur ihre Verschwörungstheorien offenbart. Vermutlich hatte ihre Therapeutin recht. Sie hätte sich nicht mit mir treffen sollen. Sie hat sich da in etwas hineingesteigert und ein Treffen mit mir macht es nicht besser.


    „Von mir erfährt er nichts“, verspreche ich. „Ich würde mir ja selber schaden.“


    „Du solltest ausziehen“, wiederholt Nicole. „Du solltest ausziehen, bevor sie alle drei Zeit mit dir verbringen und du den ‚Dienst‘ antrittst!“


    „Was meinst du mit ‚Dienst‘?“, frage ich.


    „Oh Gott, du hast ja noch nicht einmal den Vertrag richtig gelesen. Du bist ja so was von unbedarft. Ich möchte keine Schuld daran haben, dass es dir später so geht, wie mir jetzt. Deshalb kann ich dich nur warnen. Die ganze WG ist nichts für dich. Du hast zu wenig Ahnung auf dem Gebiet. Zieh aus, solange du noch kannst!“
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    Kopfschüttelnd sehe ich Nicole hinterher. Sie eilt die Straße entlang und blickt dabei immer wieder über ihre Schulter, als ob sie fest damit rechnen würde, verfolgt zu werden. Wir haben uns sehr abrupt voneinander verabschiedet und sie hat mich gebeten, sie nicht mehr zu kontaktieren oder wenn dann nur in einem absoluten Notfall. Was auch immer sie mit Notfall gemeint hat…


    Das Treffen hätte ich mir sparen können. Eigentlich habe ich nichts wirklich Spannendes von ihr erfahren. Ich hätte ihr natürlich erzählen können, dass ich durchaus einige Dinge über Marcus und Alexander weiß. Aber was hätte das gebracht? Sie wirkt psychisch ziemlich durcheinander und ich hätte ihr damit nicht weiter geholfen. Sie scheint mit ihrem Auszug aus der WG nicht gut klar gekommen zu sein.


    Aber ich komme klar, oder?


    Ich werde keine Probleme damit haben, wieder auszuziehen und ein normales Leben zu führen, oder?


    Obwohl oder gerade weil ich auf dem Gebiet keine Erfahrung habe, oder?


    Und die WG ist auch kein Spiel der drei Männer, um hilflose Frauen psychisch zu zerstören, oder?


    Fuck, ich hätte mich nicht mit Nicole treffen sollen. Die Zweifel, die ich die ganze Zeit schon hatte, malträtieren gerade meinen Verstand. Wie kleine Nadelstiche pieksen sie in mein Denkzentrum.


    Ich habe doch gesagt, dass das alle total krank ist, sagt mein Kopf. Pass auf, am Ende ergeht es dir so wie Nicole.


    Quatsch, sagt meine Weiblichkeit. Du hast einfach nur den größten Spaß deines Lebens. Die Sache mit Tobias war schlimm, aber das hier doch nicht. Das ist einfach nur schön!


     


    Vor lauter Anspannung und Denkerei bekomme ich plötzlich heftige Kopfschmerzen. Zum Glück ist eine Apotheke im Bahnhofsgebäude. Ich kaufe mir Aspirin und warte darauf, dass die Wirkung einsetzt. Mein Treffen mit Nicole hat noch nicht einmal eine Dreiviertelstunde gedauert. Ich werde also hoffentlich vor Liam wieder zuhause sein.


     


    „…einer von ihnen kümmert sich intensiver um dich als die anderen ...“


     


    Ob Nicole doch Recht hat? Steckt ein System dahinter? Kann nicht sein, oder? Marcus und Liam haben bisher beide viel Zeit mit mir verbracht. Obwohl ich die Zeit mit Liam etwas entspannter fand. Außerdem werde ich mich nicht in einen von ihnen verlieben, oder? Ich habe eigentlich noch genug von dem Tobias-Desaster.


     


    Ich bin so mit mir selbst und meinen Gedanken beschäftigt, dass mir die Rückfahrt viel kürzer vorkommt, als die Hinfahrt.


    Als ich vor unserer Haustüre stehe, überlege ich kurz, bei Marie zu klingeln und sie zu fragen, was für einen psychischen Eindruck Nicole auf sie gemacht hat. Aber ich entscheide mich dagegen. Was bringt das?


     


    Dieses mal war ich schlauer. Ich habe mir von Marcus einen Schlüssel geben lassen, mit dem ich nun die Haustür aufschließe. Ich steige in den Fahrstuhl und drücke den Knopf für die oberste Etage. Wider Willen muss ich lächeln. Ich kann wahrscheinlich nie wieder Aufzug fahren, ohne an meine erste heiße Sexszene mit Liam zu denken. Bin ich doch schon „vergiftet“, wie Nicole es genannt hat. Und was hat sie eigentlich mit „Dienst haben“ gemeint. Ich sollte den Vertrag doch mal richtig lesen. Nachdenklich schließe ich die Wohnungstür auf.


     


     


    „Wo warst du?“


    Ich quietsche erschrocken. Ich habe nicht damit gerechnet, dass Liam schon zurück sein würde. Mist!


    Er steht im Hausflur, die Hände in die Hüften gestemmt und sieht mich erwartungsvoll an.


    „Du bist schon zurück“, murmele ich.


    „Ja, ich wollte dich überraschen. Aber du warst nicht da. Also: Wo warst du?“


    „Ich, ich war spazieren“, stottere ich und verfluche mich selbst. Ich hätte damit rechnen müssen, dass Liam eventuell vor mir in der Wohnung sein könnte. Die Ausrede klingt ziemlich lahm.


    „Bist du sicher“, Liam kommt näher, legt eine Hand unter mein Kinn und zwingt mich, ihn anzusehen.


    Und ich kann so schlecht lügen. Verdammt!


    „Ja, ich brauchte frische Luft“, erwidere ich. Das ist ja nicht ganz gelogen.


    „Hm, und wo bist du überall gewesen?“ Liam betrachtet mich forschend.


    „Ich bin ein wenig durch die Straßen gegangen und dann habe ich auf einer Mauer gesessen und ein paar Spatzen beobachtet“, sage ich und baue meinen gestrigen Spaziergang einfach in meine Antwort ein.


    Ich weiß nicht, ob Liam mir wirklich glaubt, aber er fragt nicht weiter nach.


    „Bekomme ich keinen Begrüßungskuss?“, fragt er mit hochgezogenen Augenbrauen.


    Eigentlich wollte ich ihm erst einmal sagen, dass mich sein plötzliches Verschwinden sehr gestört hat, aber er hat mich so überrumpelt, dass ich gar nicht dazu komme, ihm Vorhaltungen zu machen. Das wäre wohl auch nicht sehr klug, denn dann würde er vielleicht doch noch einmal fragen, wo genau ich denn spazieren gegangen bin. Im Moment ist es besser, ihn abzulenken.


    Also lasse ich meine Handtasche von der Schulter gleiten, schlinge meine Arme um ihn, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn auf den Mund.


    Er greift in meine Haare, hält meinen Kopf fest und küsst mich so stürmisch, dass ich kaum Luft bekomme. Ich erwidere seinen Kuss.


    „Komm mit“, murmelt er mit rauer Stimme. „Ich habe in der Zwischenzeit etwas vorbereitet. Du hast mir gefehlt!“


    Seine Worte starten augenblicklich mein Kopfkino. Ich muss an die Spielsachen in seiner Kammer denken und mein Unterleib beginnt, zu kribbeln. Ich kann nichts dagegen tun. Ich stehe einfach auf Liams bestimmende Art und seine Sexideen.


    Vergiftet, vergiftet, ätzt mein Verstand.


    Halt die Klappe, befiehlt meine Weiblichkeit. Ich will jetzt gevögelt werden!
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    Liam schlägt den direkten Weg zu seinem Zimmer ein. Ich folge ihm gespannt. Was meinte er mit: „Ich habe in der Zwischenzeit etwas vorbereitet“?


    Unglaublich, wie sehr mein Körper auf ihn reagiert. Meine Nippel reiben an dem Stoff meines BHs, so hart sind sie vor Vorfreude.


    „Warte kurz und mach die Augen zu“, fordert Liam.


    Froh darüber, dass er abgelenkt ist, tue ich was er sagt und schließe die Augen. Und warte. Und warte. Was macht er denn? Gerade als ich die Augen öffnen will, höre ich seine Stimme an meinem Ohr. „Du kannst die Augen wieder aufmachen!“


    Wow, denke ich, als ich sehe, was er vorbereitet hat. Wie schön!


    Liam hat seine Fensterjalousien geschlossen und sein Zimmer komplett verdunkelt. Licht spenden die circa 40 Teelichter, die auf dem Fußboden stehen. Deshalb hat es so lange gedauert, er musste erst noch die Kerzen anzünden.


     


    „Ich habe eine kleine Überraschung für dich. Als Wiedergutmachung. Weil ich gestern so schnell wegmusste“, grinst Liam.


    Oh Gott, ich liebe dieses freche Grinsen. Es ist so sexy.


    „Aha. Da musst du dir aber Mühe geben“, erwidere ich und verschränke die Arme vor der Brust. „So einfach bin ich nicht zufriedenzustellen. Das war gar nicht schön, alleine aufzuwachen.“


    „Sorry, tut mir wirklich leid. Aber ich hatte keine Wahl. Ich musste den Termin wahrnehmen und ich wollte dich nicht wecken. Ich dachte ein wenig Erholung würde dir nach unserem Aufnahmeritual gut tun.“ Seine Entschuldigung wirkt ernst gemeint. Vermutlich kann ich nicht erwarten, dass Liam mich versteht. Wie auch? Wenn man niemals eine Beziehung führt, hat man wohl keine Ahnung von zwischenmenschlichem Verhalten. Ich sollte es gut sein lassen und den Abend genießen.


    „Ich bin gespannt“, sage ich und stolziere hoch erhobenen Hauptes in sein Zimmer. Dabei tue ich selbstsicherer, als ich bin. In Wirklichkeit bin ich ziemlich aufgeregt. Bei Liam kann man nämlich nie wissen, was er als Nächstes vorhat.


     


    Meine Augen brauchen eine Weile, um sich an das schummrige Licht zu gewöhnen. Ich blicke mich in Liams Zimmer um, kann aber ich nichts Außergewöhnliches entdecken. Keine Liebesschaukel oder Handschellen an Wandhaken oder etwas in der Richtung. Puh!


    „In Ordnung“, lächelt Liam. „Fangen wir an!“


    „Fangen wir was an?“, will ich wissen.


    „Dich auszuziehen.“


    „Und wenn ich gar nicht will?“


    „Ich glaube schon, dass du willst. Du würdest sonst so einiges verpassen!“


    „Und was genau hast du vor?“


    „Ach Caroline, sei doch nicht immer so neugierig. Vertrau mir doch mal!“, meint er und schiebt eine Hand unter mein Oberteil. „Warum bist du bloß immer so nervös?“, fragt er, als er meinen schnellen Herzschlag spürt.


    Ich und nervös?, denke ich. Was ist denn dann Nicole?


    Nicoles Warnung schießt mir wieder durch den Kopf.


    Vergiss es, schreit meine Weiblichkeit. Die leidet doch nur unter Verfolgungswahn! Hab gefälligst Spaß!


    Liams Hand umkreist meine Brüste, seine Finger streicheln meine harten Brustwarzen.


    „Hm“, murmelt er, zieht mir mein Shirt über den Kopf, öffnet meinen BH und wirft ihn zur Seite. Dann nimmt er meine Brust in den Mund und lässt seine Zunge mit meiner Brustwarze spielen. Ein süßes Ziehen breitet sich in meinem Unterleib aus und mein Kopf schaltet sich aus.


    „Komm mit“, befiehlt Liam, nimmt meine Hand und führt mich zu seinem Bett.


    Als ich vor dem Bett stehe, sehe ich das etwas anders ist. Sein Bettzeug ist verschwunden und das Bettlaken glänzt unnatürlich.


    „Was ist das?“, frage ich und deute auf das Laken.


    „Deine Überraschung. Das ist ein Lustlaken aus Latex. Ich werde dich jetzt massieren – überall!“ Seine blauen Augen glitzern schelmisch. Ganz langsam zieht er sein T-Shirt aus, lässt mich seine Brustmuskeln sehen und entkleidet sich dann ganz, bis er splitterfasernackt vor mir steht. Sein Glied ist bereits leicht erigiert.


    Ein kleiner Adrenalinkick schießt durch meinen Körper. Gemein, wie sehr mein ich auf ihn reagiere. Ich fühle, dass ich schon bei dem Gedanken an Liams ‚Massage’ feucht werde.


    „Warum ziehst du dich denn aus?“, frage ich und schlucke heftig.


    „Weil es gleich feucht wird“, erwidert er mit einem anzüglichen Grinsen. „Du bist dran!“, sagt er dann und deutet auf meine Jeans. „Ausziehen!“


     


    Ich schlüpfe aus meinen Sachen, bis auch ich vollkommen nackt bin.


    „Du bist wirklich wunderschön“, murmelt Liam und betrachtet anerkennend meinen Körper.


    Ich lächele.


    „Leg dich hin und entspann dich“, sagt er und zeigt auf das Bett.


    Na gut, denke ich gespannt und lege mich auf das Laken. Mal sehen, was er mir zu bieten hat.


    Das Lustlaken fühlt sich kühl an. Ich bekomme eine leichte Gänsehaut.


    Liam nimmt sein Handy in die Hand, drückt einen Knopf und leise Entspannungsmusik ertönt. Mit einer großen schwarzen Plastikflasche in der Hand kommt er zu mir und kniet sich neben mich auf das Bett.


    „Frierst du?“, fragt er.


    „Ein bisschen“, nicke ich und schiele auf die Flasche in seiner Hand.


    „Keine Sorge, das geht gleich vorbei. Ich mache dich jetzt heiß!“, flüstert er mir ins Ohr und schraubt die Flasche auf. Gott, ich liebe Dirty Talk mit ihm.


    Was ist das? Massageöl?


    Ganz langsam lässt er den Inhalt über seine Finger laufen und auf meine Brust tropfen. Geschickt verreibt er die ölige Flüssigkeit zwischen meinen Brüsten. Dann lässt er etwas Öl über seine eigene Brust laufen. Seine Muskeln glänzen im Kerzenlicht. Er beugt sich über mich und reibt mit seiner Brust über meine.


    Gott, fühlt sich das sexy an.


    „Dreh dich um“, murmelt er. „Ich will mit deiner Hinterseite anfangen!“


    Gehorsam drehe ich mich auf den Bauch.


    Jeder Tropfen Öl, der auf meinen nackten Rücken und mein Hinterteil tropft, lässt mich ein wenig zusammenzucken. Meine Sinne sind schon jetzt zum Zerreißen angespannt. Als Liam sanft beginnt, meinen Rücken zu massieren, stöhne ich wohlig auf. Hm, ist das gut. Mit leichtem Druck wandern seine Finger über meinen Nacken, meinen Rücken, meinen Po bis hinunter zu meinen Füßen und wieder zurück.


    Ich fühle, wie ich mich ganz langsam entspanne. Liam lässt noch einmal Öl auf meinen Rücken tropfen, dann legt er sich wieder auf mich und reibt mit seiner Brust über meinen Rücken. Ich kann seine Erektion an meinem Hintern spüren. Meine Klitoris beginnt, leise zu pochen.


    „Ganzkörpermassage“, flüstert Liam und beißt mir leicht ins Ohrläppchen.


    „Hm“, knurre ich. „Nicht schlecht!“


    „Ist dir schon ein bisschen wärmer?“


    „Nein, gar nicht“, flunkere ich.


    „Hm, dann muss ich mir wohl mehr Mühe geben“, murmelt er, richtet sich wieder auf und spreizt meine Beine auseinander. „Schön liegenbleiben!“


    Ich keuche, als ein ganzer Schwall Öl über meinen Po zwischen meine Beine und meine Schamlippen entlangläuft.


    Mit den Fingerspitzen verreibt er das Öl auf meinem Hinterteil. Fast automatisch drücke ich den Rücken durch und wölbe ihm mein Becken entgegen. Mehr, mehr!


    Unendlich langsam wandern seine Finger tiefer, streichen über meine Schenkelinnenseiten, bis er endlich mit zwei Fingern in mich eindringt. Auf Anhieb finden seine Finger meinen G-Punkt.


    Ich stöhne.


    „Und? Jetzt wärmer?“, fragt er belustigt.


    „Nein, gar nicht!“, keuche ich mit zusammengepressten Zähnen.


    „Oh, das tut mir leid. Dann brauche ich wohl Hilfe!“, murmelt er und zieht seine Finger aus mir zurück.


    „Nein, nicht!“, keuche ich.


    „Du wolltest es so!“, knurrt er, zieht seine Nachttisch-Schublade auf und nimmt einen Latex Dildo heraus. „Vielleicht wird dir damit etwas heißer!“


    Er legt eine Hand unter meinen Schamhügel, hebt mein Becken an und dringt mit dem Dildo in mich ein. Mit unerbittlichen Stoßbewegungen tanzt der Dildo in mir, während Liam zusätzlich meine Klitoris stimuliert.


    „Ah“, schreie ich.


    „Jetzt besser?“, fragt er.


    „Ja“, stöhne ich.


    „Wie bitte? Ich kann dich so schlecht hören“, sagt er und stoppt die Stimulation.


    „Ja“, schreie ich. „Nicht aufhören!“


    „Doch, Engel!“, flüstert er und zieht den Dildo aus mir zurück. „Du bist dran!“


    Du Arschloch, denke ich empört und richte mich auf. Er kniet sich neben mich und hält mir auffordernd die Ölflasche hin.


    Resolut nehme ich ihm die Flasche aus der Hand und lasse etwas Öl über seinen halb erigierten Schwanz laufen. Na warte!


    Fest nehme ich seinen Phallus in die Hand, massiere mit sanftem Druck seinen Schaft, bis sein Glied hart vor mir aufragt. Liam wirft den Kopf zurück und stöhnt. Sein nackter, öliger Körper glänzt im Kerzenlicht. Er sieht so sexy aus! Jetzt, genau in diesem Moment würde ich gerne ein Foto von ihm machen – für später! Eigentlich will nicht, dass das hier aufhört. Vielleicht können wir in einer Art Zeitschleife bleiben?


    „Hör auf“, keucht Liam. „Sonst komme ich gleich!“


    Grinsend beende ich meine Massage.


    Er gibt mir einen kleinen Stoß und ich falle hintenüber auf die Matratze. Erneut nimmt er die Plastikflasche in die Hand und kippt das restliche Öl über meinen Körper.


    Das ganze Latex Laken ist nun ölbedeckt.


    Ich bin ölbedeckt.


    Liam legt sich auf mich und verreibt das Öl mit seinem muskulösen Körper auf meinem. Sein harter Schwanz gleitet über meinen Bauch und meinen Schamhügel. Das Öl zwischen unseren nackten Leibern fühlt sich unglaublich an. Unglaublich gut.


    „Bitte, nimm mich“, bettele ich. Ich kann es kaum erwarten, ihn in mir zu spüren.


    Als Liam endlich in mich eindringt, schlinge ich die Beine um seinen Rücken und hindere ihn so daran, sich wieder zurückzuziehen.


    Kraftvoll stößt er zu. Unsere Körper rutschen über das Laken, verkrallen sich ineinander - werden eins. Heiße Wellen der Lust übermannen mich. Ich gebe mich ihm ganz hin, blende alles andere aus. Es gibt nur ihn und mich und das Öl. Als ich endlich komme, beiße ich ihm kraftvoll in die Schulter.


     


     


    Befriedigt liegen wir danach nebeneinander.


    „Kleine Wildkatze“, murmelt Liam und reibt sich die Schulter. Eine kleine rote Stelle ziert seine Haut.


    „Entschuldigung“, murmele ich.


    „Gut, dass ich meine Schulter eingeölt war und du abgerutscht bist. Sonst hätte ich jetzt eine schöne Bisswunde! Du hattest dich nicht mehr wirklich unter Kontrolle, oder?“


    „Das bist du selber Schuld. Wenn du mich immer so reizt!“


    „Also nimmst du meine Entschuldigung an?“


    „Meinetwegen kannst du dich noch öfter entschuldigen“, zwinkere ich.


    Sanft streichelt Liam meinen Rücken. „Wollen wir duschen gehen?“, fragt er lächelnd.


    „Guter Plan“, entgegne ich. Ich habe überall Öl, sogar in den Haaren und Liam sieht auch nicht viel besser aus.


    „Ok“, erwidert er und küsst mich auf die Nasenspitze. „Ab unter die Dusche und dann machen wir uns einen gemütlichen Fernsehabend.“
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    Kaffeduft kitzelt meine Nase und lässt mich langsam erwachen. Wohlig strecke ich meine Arme aus und dehne meine Muskeln.


    „Guten Morgen, Engel! Ich habe uns Frühstück gemacht!“


    Ich öffne langsam die Augen. Liam steht in mit einem Tablett voller Köstlichkeiten vor mir.


    Wunderbar, denke ich. Besser geht es nicht. Im Bett eines solchen Mannes aufzuwachen und dann auch noch Frühstück von ihm serviert zu bekommen. Traumhaft!


     


    „Liam lässt keine der Frauen in seinem Bett schlafen – niemals“ klingen plötzlich Marcus Worte in meinem Kopf.


    Ach, halt doch die Klappe!, verfluche ich meinen inneren Schweinehund und verbanne ihn in die Tiefen meines Geistes. Genieß das hier!


    „Hast du gut geschlafen?“, will Liam wissen und stellt das Tablett in die Bettmitte.


    „Und wie“, antworte ich. „Danke für das Frühstück!“


    Ich freue mich wirklich über die nette Geste. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann mir das letzte Mal jemand Frühstück ans Bett gebracht hat. Wahrscheinlich meine Mutter, als ich noch zuhause gewohnt habe. Ist auf jeden Fall schon ewig her.


    Wir frühstücken ausgiebig und unterhalten uns dabei angeregt.


    „Was hältst du davon, wenn wir nachher zusammen in die Sauna fahren?“, schlägt Liam vor. „Es gibt hier eine ganz tolle Sauna- und Wellnesslandschaft direkt in der Nähe!“


    „Gerne“, antworte ich. Ein chilliger Sonntag mit Sauna und eventuell anschließendem Essengehen ist jetzt genau nach meinem Geschmack.


     


    Ein plötzliches Klingeln stört unsere Zweisamkeit.


    „Ist das dein Handy?“, fragt Liam.


    Ich nicke. „Glaube schon! Ist egal!“ Ich mache eine wegwerfende Handbewegung. Wer immer das ist, ich bin jetzt nicht zu sprechen. Das Klingeln verstummt, nur um dann erneut einzusetzen.


    „Da will dich scheinbar jemand dringend sprechen“, meint Liam.


    Ich seufze und schwinge die Beine aus dem Bett. „Komm schnell wieder, ich habe noch Hunger auf einen kleinen Nachtisch“, grinst Liam und betrachtet mich anzüglich.


    „Ich schalte es einfach aus“, sage ich und tappe barfuß in den Flur.


    Ich angele das Handy aus meiner Handtasche und sehe auf das Display. Mein Vater ruft an. Nanu, er ruft mich sonst nie auf dem Handy an. Vielleicht sollte ich doch kurz drangehen.


    „Daddy? Alles ok?“


    „Caroline, du musst nach Hause kommen.“ Er klingt völlig außer Atem.


    „Daddy? Was ist denn los?“


    „Deine Mutter. Sie hatte einen Unfall. Sie liegt im Krankenhaus. Kannst du kommen?“


    Der plötzliche Schock lässt meine Finger zittern. Fast wäre mir das Handy aus der Hand gefallen.


    „Oh Gott! Was ist denn passiert?“, keuche ich.


    „Sie ist angefahren worden. Sie liegt im Kreiskrankenhaus auf der Intensivstation. Bitte, du musst kommen!“ Er scheint den Tränen nahe zu sein.


    „Wie geht es ihr denn?“ Meine Stimme klingt vor Schreck ganz piepsig.


    „Ich weiß es nicht. Ich muss jetzt auflegen. Komm bitte her, ich brauche dich!“


    Fassungslos starre ich mein Handy an. Das kann nicht sein! Das muss ein schlechter Scherz sein. Mir wird so übel, dass ich mich hinsetzen muss, um nicht umzukippen.


     


    „Caro? Was ist denn los? Du bist ja ganz weiß im Gesicht!“ Liam steht auf einmal vor mir und mustert mich besorgt.


    „Das war mein Vater. Meine Mutter hatte einen Unfall. Sie liegt auf der Intensivstation. Ich muss sofort nach Hause!“ Ein Ring legt sich ganz plötzlich um meinen Brustkorb, der mir die Luft abschnürt und mir das Atmen erschwert. Ich habe Angst.


    „Soll ich dich fahren?“


    „Würdest du das tun?“


    „Natürlich! Los zieh dich an!“


     


    Ich bin Liam sehr dankbar dafür, dass er mich fährt. In dem schnellen Sportwagen und bei seinem Fahrtempo müssten wir in anderthalb Stunden in meinem Heimatort sein. Er versucht, mich während der Fahrt ein wenig abzulenken, doch das gelingt ihm nicht. Ich kann nur an meine Mutter denken! Oh Gott, hoffentlich stirbt sie nicht!


     


    Mit quietschenden Reifen hält Liam anderthalb Stunden später vor dem Eingang des Krankenhauses. „Soll ich mitkommen“, fragt er.


    „Nein“, ich schüttele den Kopf. „Danke, dass du mich gebracht hast!“


    „Ruf mich an, hörst du. Ich will wissen, was los ist. Und wenn du willst, hole ich dich auch wieder ab!“


    Ich nicke, werfe ihm eine flüchtige Kusshand zu und eile aus dem Wagen, ohne mich noch einmal umzudrehen. Mein einziger Gedanke gilt meiner Mutter.
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    „Ach Lina, wie gut dass du da bist!“ Als meine Vater mich erblickt, steht er von seinem Platz im Wartezimmer auf, eilt auf mich zu und nimmt mich in den Arm. Es ist eine Ewigkeit her, seit ich meine Kosenamen gehört habe – Lina. Das war in einem anderen Leben.


    Mein Daddy sieht schlecht aus. Seine Haare sind wild zerzaust und seine Augen sind geschwollen. Er hat ganz offensichtlich geweint.


    „Wie geht es Mama?“


    „Ich weiß es nicht. Sie wird gerade operiert!“


    „Was ist denn passiert?“


    „Sie war heute früh Joggen. Es war noch dunkel draußen. Ein Autofahrer muss sie übersehen haben und hat sie angefahren!“


    „Wie, wie schlimm ist es?“ Meine Stimme bricht. Tränen rollen mir über die Wangen.


    „Sie wird es schon schaffen!“ Mein Vater versucht, zuversichtlich zu klingen, aber ich durchschaue ihn. Er versucht nur, mich zu beschützen.


    „Wir haben uns Sorgen um dich gemacht!“, beginnt er. „Wir dachten, du würdest nach Hause kommen und mit uns über Tobias reden. Wo bist du denn gewesen? Deine Mutter sagte, du wohnst gerade bei Arbeitskollegen? Du hättest doch auch bei uns wohnen können!“


    Ich schlucke.


    Oh Gott, wenn du wüsstest, denke ich und bekomme plötzlich ein furchtbar schlechtes Gewissen.


    Das war alles so falsch!


    Mein Platz ist hier, bei meinen Eltern und nicht bei drei wildfremden Männern, die alle nur mit mir vögeln wollen. Ich hätte mich niemals auf die WG einlassen dürfen. Nichts daran ist normal. Nicole hat vollkommen recht, ich sollte meine Sachen abholen und so schnell wie möglich wieder ausziehen…


     


     


     


    - Ende der ersten Staffel –


     


     


     


     


     


    


    

  


  
    



    Band 1 der zweiten Staffel: Herren der Liebe – Erwartung


    erscheint in Kürze.


     


     


     


    Liebe Leser,


     


    als ich die Serie „Herren der Liebe“ begonnen habe, war das Ende noch offen, denn ich wollte erst einmal sehen, ob euch Carolines Geschichte überhaupt zusagt.


    Das Konzept war von Anfang an, kurze Folgen zu veröffentlichen, die Lust auf mehr machen - ähnlich dem Konzept einer Fernsehserie. Nachdem ich so viel positiven Zuspruch erhalten und einige von euch mir Emails geschrieben und mich gebeten haben, die Geschichte nicht zu schnell enden zu lassen, habe ich beschlossen, das Potenzial dieser Geschichte auch zu nutzen und euch noch mehr zu liefern. Deshalb wird es eine zweite Staffel geben, die näher auf die Beziehungen der Figuren untereinander eingehen wird. Es wird auf alle Fälle spannend werden. Und keine dritte Staffel mehr geben.


    Versprochen :)


     


    Bis ganz bald,


     


    A.J. Blue
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